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Die Wirbeltierausgrabungen im Geiseltal. 
Von JOHANNES WEIGELT, Halle. 


Einführung. 

Die Notgemeinschaft der Deutschen Wissen- 
schaft hat es uns in hochherziger Weise ermöglicht, 
daß wir auch im Jahre 1934, wo wir der Versamm- 
lung Deutscher Naturforscher und Ärzte Rechen- 
schaft über unsere Tätigkeit ablegen wollen, unsere 
Grabungen fortsetzen können. Das Grabungsjahr 
1933 hat gute Erfolge gebracht. Um 1881 qm 
Fundschicht zu bewältigen, mußten wir 6567 cbm 
Gesteinsmassen abräumen. Die Gesamtzahl der 
dadurch erzielten alttertiären Wirbeltierfunde be- 
trägt 1518. Der ganze Winter war der schwierigen 
Präparationsarbeit gewidmet, die immer noch 
nicht abgeschlossen ist. Wir sind dabei, die 250 qm 
große Privatkapelle des Kardinals Albrecht, in der 
einst das Hallesche Heiltum stand, in ein Geisel- 
talmuseum umzuwandeln, das jetzt schon viel 
besucht wird. Ehe wir die neue Grabungskampagne 
beginnen, will ich der Aufforderung der Schrift- 
leitung nachkommen und einen Bericht über den 
Stand unserer Arbeiten geben. 

Die Grundidee der Ausgrabungen. 

Nach einem längeren Aufenthalt an der nord- 
amerikanischen Golfküste schrieb der Verfasser ein 
Buch über ,,Rezente Wirbeltierleichen und ihre 
paläobiologische Bedeutung‘. Er wies darauf hin, 
daß bei extremen Wetterlagen die Tierwelt weiter 
Gebiete eng zusammengedrängt werden kann und 
im Tode vereint bleibt. Der Schwerpunkt dieses 
Buches liegt auf dem Methodischen in paläobiolo- 
gischer, allgemein paläontologischer und allgemein 
biologischer Hinsicht. Es werden darin behandelt 
der Tod und Folgeerscheinungen, Zerset- 
zungsvorgänge, Erhaltung, Schicksal der Kadaver 
an der Tagesoberfläche und Einbettungsmedien ; 
weiter die Arten des Todes durch Vulkanismus, 
durch Gase, durch Prärie- oder Waldbrand, durch 
Ertrinken, durch Steckenbleiben im Schlamm, im 
Triebsand, im Wattenschlick, im Rohöl und 
\sphalt, bei Überschwemmungen, bei Eintrock- 
nen von Wasserflächen, das Zusammendrängen der 
Tierwelt durch Trockenheit, des Todes durch Jagd 
und durch Kälte. Daraus ergeben sich die Grund- 
sätze, nach denen man bei der Aufsuchung so vieler 
Wirbeltierleichen vorzugehen hat. Dazu muß man 
aber auch die Gesetzmäßigkeiten der Lage rezenter 
und fossiler Wirbeltierleichen genau studieren, 
einerseits weil sich daraus die Schlüsse auf das 
damalige Milieu ergeben, andererseits weil es die 
Bergung außerordentlich erleichtert. Ich behan- 
delte damals vor allem die Einbettung von Land- 
wirbeltieren in marine Schichten, das Unterkiefer- 
gesetz, die passive Lage von Wasserleichen, Lei- 
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chenverrückung, Fraßplätze, teilweise Einbettung, 
Leichen an Faciesgrenzen, das Anspülen von 
Fazetten, das Rippengesetz, die Eintrocknung der 
Kadaver, Hakenbiegung und Knickung und 
Krümmung von Leichen. Überall werden die 
Gegenwartsbeispiele gegeben, und es wird an fossile 
Beispiele angeknüpft. Dann wurde eine eingehende 
Schilderung des bei einem Norther entstandenen 
Leichenfeldes vom Smithers Lake gegeben, aus- 
gehend von der Bedeutung des Klimas und der 
Landschaft. Großer Wert wurde auf die Gesetz- 
mäßigkeiten des Andriftens von Ufersäumen gelegt. 
Schließlich wurde von einer großen Anzahl von 
Kadavern die charakteristische Andriftungsstel- 
lung wie das weitere in Verwesung oder Mumifi- 
zierung bestehende Schicksal geschildert. Das 
Buch schließt mit einem Abschnitt über Leichen- 
felder und Konzentrationserscheinungen in geolo- 
gischer Vergangenheit und mit der Erwartung, daß 
man solche Dinge zielbewußt aufsuchen kann. Ich 
stellte dann den Begriff der Biostratonomie auf 
und verstand darunter die Erforschung der dyna- 
mischen Vorgänge, die sich nach dem Tode eines 
Tieres bis zu seiner Einbettung und bei dieser an 
seinem Kadaver ausgewirkt haben. Es wird also 
durch diesen Begriff alles, was postmortal mit der 
Leiche geschieht, von alledem getrennt, was intra 
vitam die Wachstums- und Lebensvorgänge be- 
herrschte. Die Biostratonomie der Reste von Wir- 
bellosen hatte ich schon früher in einer ganzen 
Reihe von Arbeiten behandelt. Die Biostratonomie 
umfaßt also die mechanischen Lagebeziehungen 
organischer Reste zueinander und zum Sediment. 
, Erhaltungszustande, Einbettungsverhältnisse und 
Konzentrationen fossiler Wirbeltierreste müssen 
grundsätzlich als Gesamtphänomen untersucht 
werden, ehe maxi sich mit den einzelnen Komponen- 
ten der Fauna paläontologisch, systematisch und 
anatomisch beschäftigt.‘ 


Der Erfolg der Grabungen. 

Die so erworbenen Grundsätze gaben die Ar- 
beitshypothese für unsere Grabungen im Geiseltal 
ab, und wir waren selbst betroffen, mit welchem 
verblüffenden und überraschenden Erfolg die Über- 
tragung der an der amerikanischen Golfküste ge- 
wonnenen Anschauungen auf die Braunkohle des 
Geiseltals gelang. Wir gedenkesı dabei dankbar der 
großzügigen Unterstützung durch die Notgemein- 
schaft der Deutschen Wissenschaft, durch die 
Werschen-Weißenfelser Braunkohlen A.G. (Grube 
Cecilie) und die Michelwerke (Grube Leonhardt). 

In 4 Jahren wurden etwa 5000 Reste geborgen, 
die nicht alle gleichgut erhalten sind, aber einen 
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einzigartigen Aufschluß über eine etwa 30 Millionen 
Jahre zurückliegende Zeit gestatten. 3280 von 
ihnen sind auf unseren Fundkarten erfaßt. Die 
Funde sind gebunden an die Anwesenheit von Kalk- 
humaten. Aus dem verkarsteten Muschelkalk der 
Querfurter Mulde drang Wasser mit gelöstem 
kohlensauren Kalk in den Bildungsraum der Kohle 
und schied sich in der Trockenzeit wieder aus. Wäre 
das nicht geschehen, so wären alle Knochenreste 
genau so aufgelöst worden, wie in den meisten 
übrigen Braunkohlenvorkommen, die uns vortäu- 
schen, daß es damals gar kein reiches Tierleben ge- 
geben habe. Alle Einzeltatsachen müssen fest- 
gehalten werden, Baustein um Baustein muß erar- 
beitet werden, bis die Synthese zum erklärenden 


Fig. 1. Phytonide (Riesenschlange) von 


Die Wirbeltierausgrabungen im Geiseltal. 


2,30 m Lange aus der Streufläche NO von Leichenfeld II. 
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treten nur unter besonderen Bedingungen auf. Die 
Witterungslage war bei jedem Massensterben mehr 
oder minder extrem. Fällt die Zeit des Sterbens 
in die Fortpflanzungsperiode, so sind besonders 
viel Individuen einer Art beieinander usw. 
Unsere Fundstellen verteilen sich auf zwei 
Typen: das eine sind Resttümpel der in der Trok- 
kenheit einschrumpfenden Überschwemmungen 
mit den ertrunkenen Tieren des Landes und den 
verschmachtenden Tieren des Wassers; das zweite 
sind erdfallartige, trichterförmige Einbrüche, die 
zu den verschiedensten Zeiten von der Unterkohle 
bis zur Oberkohle einbrachen, weil sich unter dem 
Geiseltale lösliche Salze und Gipse befinden. Hier 
legten Krokodile und Schildkröten ihre Eier, hier 
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möglich ist. Es wird im Geiseltal 
gegraben, es wird nach Möglichkeit 
Die Grabungsflächen sind an das 
amtliche Vermessungsnetz angeschlossen und in 
Quadratmeter gefeldert. In diesem Netz werden 
alle Funde kartiert. Ihre Lagebeziehungen zu- 
einander werden so genau wie möglich festgehalten. 
Damit kann man sonst unwiederbringlich Verlorenes 
erarbeiten. Jedes Leichenfeld hat seinen charakteri- 
stischen, landschaftlich bedingten Bildungsraum. 
Zeitlich und räumlich lag bei jedem ein etwas 
anderes Milieu vor. Dementsprechend zeigt jeder 
Fundraum einen etwas anderen Ausschnitt. Baum- 
bewohner sind z. B. meist nur vorhanden, wenn 
der Sturm Bäume umbrach. Bewohner der Steppe 
und des Trockenwaldes wurden nur vom Hoch- 
wasser herangetragen. Vögel und Fledermäuse 
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war am längsten oder das ganze Jahr hindurch 
Wasser und somit Tränkstellen während der 
Trockenzeit. Diese Stellen waren Tierfallen, oft 
bewohnt von den räuberischen Krokodilen. 1931 
veröffentlichte ich die Fundkarte des Leichen- 
feldes I (Grube Cecilie) mit 366 Wirbeltierresten 
auf 150 qm Fläche, 1933 die Fundkarte des Leichen- 
feldes II (Grube Cecilie) mit 1742 Wirbeltierresten 
auf 186 qm Fläche und einer anschließenden Streu- 


fläche mit 195 Resten auf 176 qm Fläche, 1934 
kamen 6 neue Fundkarten dazu: 

1. Die nördliche Fortsetzung des Leichen- 
feldes II, Streuflache NW, 266 Reste auf 
360 qm; 

2. die östlich anschließende Streuflache NO 


mit 22 Resten auf 192 qm Fläche (Fig. 1); 
die Karte des fast kreisrunden Trichters NO 
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im mittleren Kohlenstoß der Grube Cecilie mit 
508 Resten auf 340 qm Fläche (Fig. 2); 

4. die Karte der unteren Fundschicht eines 
Trichters im mittleren Kohlenschnitt der Grube 
Leonhardt mit 402 Resten 
auf 170 qm Fläche; 

5. die Karte der oberen 
Fundschicht des gleichen 
Trichters mit 95 Resten auf 
125 qm Fläche (Fig. 3); 

6. die Karte eines Trich- 
ters im oberen Kohlenschnitt 
mit 184 Resten auf 168 qm 
Flache. 

Unsere Grabungen, soweit 
sie in Karten veröffentlicht 


sind, umfassen also heute 
2393 qm Fundschicht mit 
3820 Wirbeltierresten, dar- 
unter 50 Krokodile, 1200 
Knochenfische, über 200 


Schildkröten, 230 Altolme, 
viele Frösche, Fledermäuse, 
Halbaffen, Urpferdchen, Vor- 
läufer der Schweinereihe, 
Creodontier und primitive 
Carnivoren, Beuteltiere, wun- 
dervolles Material von vier 
Lophiodonarten, zahlreiche 
Schlangen (Fig. ı), eben aus- 
geschlüpfte und solche bis 
zur Länge von 2,30 m. Sel- 
tener sind Vögel. Nicht mit- 
gezählt sind die einzelnen 
Krokodilzähne, die oft wie 
eine Aureole ausgestreut die Trichter um- 
geben und deren Zahl in die Tausende geht, 
ebenso nicht kleine Funde, Kotballen von 
Krokodilen, einzelne Säugerzähne und 
knochen, usw. Etwa 60 Blüten mit Staub- 
gefaBen, meist von Nadelhölzern, und über 


Fig. 2. 


1000 farbige Insektenreste wurden 1933 
geborgen. Der Trichter NO auf der Mit- 
telstrosse der Grube Cecilie steht ganz 


einzigartig da durch die Reste von 72 Ei- 
dechsen in etwa 20 Arten, von denen Fig. 4 
ein gut erhaltenes Exemplar zeigt. Die 
übrigen Funde stammen aus der Grabung 
in dem Trichter auf der unteren Sohle der 
Grube Cecilie am OststoB, dessen Ausgra- 
bung bereits JOHANNES WALTHER in weiser 
Voraussicht in dieWege leitete, und voneiner 
neuaufgefundenen Fundschicht am Süd- 
randeder Grube Cecilie, die unter derLastder 
Kippen emporgepreßt wird, und von einem 
weiteren Trichter aus der Oberkohle der 
GrubeCecilie, der in diesem Winter abgebaggert wird. 
Die schwierigen Bergungsarbeiten in 20m Héhe am 
steilen Kratzbaggerstoß hat unser Mitarbeiter Dr. 
NÖöTH unter schwierigsten Verhältnissen in diesem 
Winter erfolgreich durchgeführt. Hier kommen 
gegenwärtig wundervolle Lophiodonreste zutage. 


Grube 
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Die Bedeutung der Aufgabe. 
Die Natur stellt uns oft recht komplexe Fragen, 
denen der einzelne Fachvertreter gar nicht ge- 
wachsen ist, ob er es zugeben will oder nicht. Alles 


Paläohippide (Urpferdchen) aus der Mitte des Trichters NO der 
Grube Cecilie 1933. Das Tier besitzt 14 Zehen, ist 72 cm groß, seinem Brust- 
bein wurde erhaltenes Knorpelgewebe entnommen. 


Blick auf die Grabungsstelle am oberen Kohlenstoß der 
Leonhardt 1933. In der Mitte ein eingegossenes Kroko- 
dil, dahinter andere Funde in Bearbeitung. 


notwendige Spezialistentum in Ehren, es gilt doch 
immer wieder die Synthese aller naturwissenschaft- 
lichen Erkenntnisse, wenn wir nicht in Sackgassen 
geraten wollen. Wir dürfen unsere Zielsetzungen 
nicht immer deswegen vereinfachen, weil wir von 
unserem Spezialfach nicht immer abweichen wol- 
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len. Was hier behandelt werden soll, ist so eine 
Fragestellung der Natur, wo sich eine lohnende 
Gemeinschaftsaufgabe fast aller Zweige der Natur- 
wissenschaft bietet, von der tektonisch bedingten 
Anlage des Bildungsraumes der Kohle zum Klima 


WEIGELT: Die Wirbeltierausgrabungen im Geiseltal. 


Die Natur- 
wissenschaften 


gewiesene. Die Funde im Geiseltal erschließen 
weiter grundlegende Probleme der Phylogenie, wie 
ein Vogelrest mit dem Rest eines vierten Elementes 
am Fuß, die wichtigen Halbaffenfunde und viele 
andere Dinge beweisen. Grundlegend wird die Tier- 


Fig. 4. 


der Bildungszeit, zur damaligen Morphologie und 
Entwässerung, zur Herkunft der Gesteinskompo- 
nenten, zum Kohlenprofil und der petrographisch- 
chemischen Beschaffenheit des Gesteins, dann sind 
es Fragen des Chemismus der Erhaltung (Fig. 5) und 


Eidechse aus dem Trichter NO, Grube Cecilie 


1933- 


geographie berührt. Zeitlich erstmalig im Geiseltal 
tritt Testudo auf, die Sumpfschildkröten weisen 
nach Asien, Eidechsen in so großer Zahl und 
brauchbarer Erhaltung liegen aus dem Alttertiär 


überhaupt noch von keinem Fundort der Erde vor. 


Fig. 5. Buntschillernder Käfer aus der Fig. 6. 
schwarzen Kohle im Liegenden der 


Mittelkohle Grube Cecilie 1933. 


Ausmerzung der pflanzlichen Substanz, der Dia- 
genese, weiter die Fragen der Physiologie, Nachweis 
pflanzlicher und tierischer Farbstoffe, Unter- 
suchung von Kot und Knochen, ferner das reiche 
Gebiet der Paläohistologie, das Plattenepithel und 
Drüsen der Froschhaut, Muskelgewebe von Käfern, 
Eidechsen, Krokodilen, Fischen und Säugetieren, 
Fettgewebe von Fröschen, Leichenwachserhaltung 
von Nervensubstanz und vieles andere Nach- 


Der Palaohippide (vgl. Fig 


2) bei der Freilegung. 


Ein Altolm belebte die freien Gewässer, der Molch 
Tylototriton lebt heute noch in Ostasien usw. Im 
mittleren Eozän sind die Faunen von Amerika 
und von Eurasien schon getrennt, aber kurz vorher 
hatten sie Verbindung untereinander. Der Zeit- 
punkt ist also besonders wichtig. Ebenso wichtig 
sind die sich ergebenden pflanzengeographischen 
Gesichtspunkte und die der Paläobotanik über- 
haupt. Es soll nach Möglichkeit alles seine Bear- 
beiter finden, doch der Stoff ist so mannigfaltig, 
daß das gar nicht so leicht zu bewerkstelligen ist. 
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Einen breiten Raum muß die systematische Bear- 
beitung der Tiergruppen einnehmen. Im Vorder- 
grunde stehen allerdings die Erhaltung und Ber- 
gung, gleichwohl ist schon manches geschehen. 


Fig. 7. Der Paläohippide (vgl. Fig. 2) freigelegt in der 
Grube vor dem Eingießen in Paraffin. 


Bearbeitet sind z. B. bis heute die Knochenfische 
durch Dr. E. VoıGt, 

die Schildkröten durch Prof. Hummer, 

die Urodelen durch Dr. HERRE, 

die Chiropteren durch Dr. F. HELLER, 

die Halbaffen zum Teil durch den Verfasser, 

die Lophiodonarten zum Teil durch Dr. F. 

HELLER, 
die Schnecken durch Dr. WENz, 
die Vögel zum Teil durch Prof. LAMPRECHT. 


Vieles andere ist in Arbeit, für manches fehlt 
noch der geeignete Bearbeiter, aber wir hoffen ihn 
zu finden. Bei manchem ist es ratsam noch zu 
warten, ob sich das Material noch vervollständigen 
läßt, da es zur Bearbeitung noch nicht ausreicht. 

Die Lückenhaftigkeit der Erhaltung soll durch 
die Zahl der Furrdpunkte überwunden werden und 
durch möglichst große Reihen von Individuen in 
verschiedenster Stellung. Darüber hinaus wird der 
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Einbettungszustand, die biostratonomische Lage, 
der Verwesungsgrad usw. untersucht. Die Geisel- 
talgrabungen sind aber noch in anderer Weise eine 
Gemeinschaftsaufgabe, deren Erfolg für andere 
Aufgaben anspornend sein soll. Gewiß ist aus dem 
Nichts eine unschätzbare, wertvolle Sammlung 
in kurzer Zeit entstanden, die zum Ausbau eines 
kleinen Museums führte, das heute bereits ein 
Anziehungspunkt geworden ist. Aber darüber 
hinaus ergibt sich noch eine andere Zielsetzung. 
Nur Gemeinschaftsarbeit von alten und jungen 
Fachleuten, von Bergbeamten und Bergleuten, von 
Studenten und Institutsdienern kann solche Werte 
erhalten. Der einzelne kann es nicht. Und solche 
Werte gehören der Nation. Hier liegt Arbeit in 
Hülle und Fülle vor. Hier geht rettungslos ver- 
loren und fällt dem Bagger zum Opfer, was nicht 
mit äußerstem Einsatz aller Kräfte gerettet wird, 
erhalten wird, nicht für einen, nicht für eine Samm- 
lung, nicht fiir eine Generation, sondern fiir viele 
Geschlechter, fiir die Nation. Monatelang leistet 
der junge Wissenschafter schwere körperliche Ar- 
beit, am Objekt erhält er die Kenntnis von den 
Präparationsmethoden (Fig. 6 und 7), er erlebt die 
museale Aufstellung der Dinge, deren Freilegung 
er in der Grube erlebte. So können wir die Men- 
schen schulen, die wir für unsere heimatkundlichen 
Sammlungen brauchen. Viel ist verloren gegangen. 
Es soll nichts mehr verloren gehen. Überall regt 
sich Hacke und Spaten, es ist zur Ehrenpflicht 
jedes jungen Deutschen geworden. Eine Ehren- 
pflicht aber ist es auch, zu erhalten, was der Hei- 
matboden birgt und ihn so zu erschließen und zu 
bearbeiten, daß es nicht nur eine Wissenschaft für 
wenige bleibt, deren Arbeit nicht verstanden wird. 
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Der Ausbruchsmechanismus des Vesuvs. 
Von A. RırtMaAnNn, Neapel. 
(Schluß.) 


IV. Der Mechanismus der Vesuvtätigkeit. 
Im lokalen Magmaherd des Vesuvs steigt der 


Dampfdruck der Restschmelze mit der fort- 
schreitenden Abkühlung dauernd an, solange 


der äußere Belastungsdruck größer ist als der 
Innendruck. Dies ist z. B. der Fall während des 
Erschöpfungszustandes des Vulkans nach einem 
starken Gipfelausbruch. Der Schlot ist bis tief 
hinab leer, der Außendruck also relativ gering. 
Nach einiger Zeit der äußeren Ruhe wird der an- 
wachsende Innendruck dem Außendruck gleich, 
das oberste Magma im Schlot ist dann gasgesättigt. 
Die kleinste Zunahme des Innendrucks führt dann 


zum retrograden Sieden, zum Freiwerden von 
Gasen. Es bilden sich Bläschen, die sich zu immer 


größer werdenden Blasen vereinigen und in der 
zähflüssigen Schmelze langsam aufsteigen, bis sie 
an die Oberfläche kommen, platzen und als 
Dampfballen durch den Schlot ins Freie ent- 
weichen. So entsteht die rhythmische Dampf- 
förderung, die lange Zeit andauern kann. In der 
Tiefe des Schlots zieht diese 2 Folgen nach sich: 

Erstens wird durch die aufsteigenden 
blasen eine Konvektionsströmung hervorgerufen, 
durch die gasgesättigtes Magma aufsteigt, wobei 
es unter geringeren Druck kommt, für den es 
übersättigt ist und deshalb aufschäumend die 
überschüssigen Gase abgibt. Das entgaste, schwerer 
gewordene Magma sinkt dann längs den Schlot- 
wandungen als Gegenstrom wieder in die Tiefe, 
wo es vorerst für den höheren Druck untersättigt 
ist. Bald aber erreicht es infolge der Kristall- 
ausscheidung wieder den Sättigungszustand und 
kann von neuem an der aufsteigenden Strömung 
teilnehmen. Der Sättigungszustand pflanzt sich 
langsam in immer tiefere Zonen fort und betrifft 
immer größere Magmamassen. Die Dampfförde- 
rung nimmt daher langsam zu. 

Zweitens hat die Blasenbildung eine Volum- 
vergrößerung des Magmas und somit ein Auf- 
steigen der Magmasäule im Schlot zur Folge, wobei 
der hydrostatische Druck nicht verändert wird. 

Wenn das Magma bis in die Nähe der Schlot- 
mündung gestiegen ist, werden beim Platzen der 
Blasen Lavafetzen hochgeschleudert, die im Flug 
erstarren und sich aufblähen: Schlackenwürfe 
setzen ein. Bei noch höherem Lavastand gehen 
diese in Lavawürfe über, bei denen die Lavafetzen 
erst nach dem Auswurf erstarren. 

Die Heftigkeit dieser Auswürfe und die oft 
langen Pausen zwischen denselben können nicht 
gut mit dem Platzen von aufsteigenden Gas- 
blasen allein erklärt werden. Es scheint vielmehr, 


Gas- 


daß dafür ein retrograder Siedeverzug verantwort- 
lich gemacht werden muß, der eine plötzliche, ex- 
plosionsartige Entgasung von Magmamassen be- 
dingt, deren Größe von der Viskosität und somit 
auch von der Temperatur abhängt. 


Die intermittierende Lavawurftätigkeit kann 
wochen- und monatelang anhalten, da sie ein 
geringfügiges Schwanken um den Gleichgewichts- 
zustand zwischen Innen- und Außendruck dar- 
stellt. Sowie der Außendruck infolge Lava- 
auswurfs etwas abnimmt, wird der Innendruck 
durch etwas heftigere Entgasung ebenfalls herab- 
gesetzt. Steigt dieser wieder an, so steigt auch die 
Lavasäule im Schlot und erhöht den Außendruck. 

In diesem Zustand ist der Vulkan jederzeit 
ausbruchsbereit. Damit aber ein Ausbruch zu- 
stande kommt, muß das Druckgleichgewicht durch 
eine Herabsetzung des Außendrucks, durch ein 
plötzliches Sinken des Lavaspiegels im Schlot über 
einen gewissen Grenzwert hinaus rasch gestört 
werden. Welche Ursachen können dies bewirken? 

Als wichtigste Ursache eines raschen Sinkens 
der Magmasäule kann nur eine plötzliche Raum- 
beschaffung für die Schmelzmasse in Betracht 


kommen. Zweierlei Möglichkeiten bestehen: Ent- 
weder bahnt sich der Schmelzfluß durch Auf- 


schmelzen oder unter der sprengenden Wirkung 
seines hydrostatischen Drucks auf den Flanken 
des Berges oder im Krater einen Weg ins Freie, 
wodurch die höherstehende Magmasäule imSchlot 
seitlich angezapft wird, oder es reißt in der Tiefe 
eine Spalte auf, in die die Schmelzmasse unter 
Bildung eines nicht zutage tretenden Eruptiv- 
ganges eindringt. 

Im ersten Fall entwickelt sich, je nach der 
Durchbruchstelle ein effusiver Gipfel- oder Flan- 
kenausbruch, im zweiten ein ejektiver Gipfel- 
ausbruch. Die Art und die Stärke der Effusiv- 
ausbrüche hängt dabei in erster Linie von der 
Menge des vorhandenen gasgesättigten Magmas ab. 
Es muß daran erinnert werden, daß die oberen 
Teile des Schlotmagmas, die unter geringem 
Druck stehen, zuerst an Gasen gesättigt werden 
und daß der Sättigungszustand ganz allmählich 
immer tiefere Magmazonen erreicht. Die für einen 
Ausbruch zur Verfügung stehende potentielle 
Energie ist um so größer, je tiefer hinab das Magma 
für den jeweiligen hydrostatischen Druck gas- 
gesättigt ist. 

Der Mechanismus der einzelnen Ausbruchs- 
typen kann kurz wie folgt zusammengefaßt werden: 


1. Langsame Ausbrüche (Effusionen). 

Langsame Gipfelausbriiche haben zur Voraus- 
setzung, daß nur die obersten Teile des Schlot- 
magmas gasgesättigt sind. Der seitliche Magma- 
durchbruch erfolgt einige Zehner von Metern 
unterhalb des Lavaspiegels im Schlot am Fuße 
des zentralen Auswurfkegels oder in dessen Nähe 
im Kraterboden. Der Lavaspiegel und mit ihm 
der Außendruck senken sich etwas, die Entgasung 
wird heftiger und bringt die obersten Magma- 
schiehten zum Aufschäumen. Exotherme Gas- 
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reaktionen am Magmaspiegel erhöhen die Tempe- Hunderte von Metern hoch aus dem Schlot. Da- 


ratur der Schmelze, wodurch deren Zähigkeit 
herabgesetzt und die Entgasung erleichtert wird. 
Die Gase entweichen deshalb aufwärts durch die 
Schlotmündung, während die sehr heiße, dünn- 
flüssige aber weitgehend entgaste Lava seitlich 
durch den Bocchenkanal abfließt. Die thermisch 
rückläufige Dampfdrucksteigerung des Tiefen- 
magmas sorgt für den Nachschub von unten, und 
der langsame Ausbruch nimmt monate- oder jahre- 
lang einen ruhigen Verlauf. Erst wenn einmal der 
Magmaspiegel unter die Anzapfstelle sinkt, hört 
der Ausfluß auf, die Bocca ,,friert zu‘‘, und es stellt 
sich wieder Schlacken- und Lavawurftätigkeit ein 
wie vor dem langsamen Ausbruch. 

Langsame Flankenausbrüche können ebenfalls 
nur entstehen, wenn der Sättigungszustand an 
Gasen sich auf die obersten Teile des Schlot- 
magmas beschränkt. Ihr Verlauf ist durchaus der 
theoretisch zu erwartende. Im Bergkegel reißt 
eine Spalte auf, in die das Schlotmagma eindringt. 
Der Lavaspiegel sinkt, die Druckentlastung be- 
wirkt ein Aufschäumen des Magmas und eine rasch 
vorübergehende gesteigerte Lavawurftätigkeit; 
dann sinkt der Lavaspiegel so tief, daß die Lava- 
würfe den Schlotrand nicht mehr erreichen. Gleich- 
zeitig bricht die heiße, aber gasarme Lava auf 
immer tieferliegenden Stellen der Spalte zutage. 
Der Vorgang ist der gleiche wie bei den langsamen 
Gipfelausbrüchen, nur auf einem tieferen Niveau. 
Als Begleiterscheinung tritt Einsturz der Wan- 
dungen des leeren Schlotes auf. Wenn der Lava- 
ausfluß aufhört, steigt das Magma wieder im 
Schlot, die Einsturzmassen werden als Brekzien- 
würfe aus dem Wege geräumt, und es folgt zuerst 
Schlacken-, dann Lavawurftätigkeit wie vor dem 
Ausbruch. 


2. Rasche Ausbrüche bei offenem Schlot. 

Alle rasch und gewaltsam verlaufenden Gipfel- 
und Flankenausbrüche setzen eine Sättigung des 
Magmas an Gasen voraus, die bis tief in den 
Schlot, ja bis in die oberen Teile des Herdes reicht 
und einen hohen Stand des Magmas im Schlot 
bedingt. 

Ejektive Gipfelausbrüche entstehen, wenn Magma 
in eine in der Tiefe aufreißende Spalte dringt, ohne 
zutage zu brechen. Der Raumgewinn des Herd- 
magmas verursacht ein rasches Sinken der Magma- 
säule im Schlot, so daß die hochgeschleuderten 
Lavafetzen den Schlotrand nicht mehr erreichen 
und äußerlich eine plötzliche Abnahme der Tätig- 
keit eintritt, während der die haltlos gewordenen 
Schlotwände einstürzen. Gleichdarauf setzt aber 
ein heftiges Aufschäumen des Magmas ein, da der 


Außendruck stark vermindert wurde. Die Ein- 
sturzmassen werden ausgeworfen, das Magma 


steigt hoch, heftige Schlackenwürfe folgen, dann 


setzen rasch hintereinander kräftige Lavawürfe 
ein, die Entgasung erfolgt, soweit das vorher 


gasgesättigte Magma reichte, fast explosionsartig, 
mit ungeheurer Wucht springt eine Lavafontäne 


durch wird der Außendruck noch mehr vermindert, 
immer tiefer greift die Entgasung um sich, alles 
im Schlot stehende Magma wird ausgeworfen, bis 
der Magmaspiegel so tief gesunken ist, daß die 
mit unverminderter Gewalt hervorbrechenden Gase 
nicht mehr imstande sind, die Lavafetzen bis 
über die Schlotmündung hinaus mitzureißen, wo- 
bei auch die Reibung an den Schlotwandungen 
hindernd mitwirkt. Bei genügender Heftigkeit des 
Ausbruchs stellt sich eine Aschenphase ein, da die 
Lavafetzen und Teile der Wandungen zu Pulver 
zerrieben ausgeschleudert werden. Der Massen- 
verlust nach außen hört nun auf, der Außendruck 
nimmt kaum mehr ab, und die Entgasung dauert, 
schwächer werdend, noch so lange an, bis der 
Innendruck auf den Wert des Außendrucks ge- 
sunken ist. Dem Ausbruch folgt ein Zustand der 
Erschöpfung. 

Effusive Gipfelausbrüche beginnen bei Lava- 
wurftätigkeit mit dem Durchbruch des Magmas 
in der Fußregion des zentralen Auswurfskegels 
oder in dessen Nähe im Kraterboden. Der seit- 
liche Lavaausfluß bedingt durch Anzapfen der 
Magmasäule im Schlot ein Fallen des Magma- 
spiegels um einige Zehner von Metern und somit 
eine Herabsetzung des hydrostatischen Drucks 
um einen Betrag von derGrößenordnung rokg/qem. 
Soweit das Magma vor Beginn des Ausbruchs gas- 
gesättigt war, ist es nun übersättigt, sein Dampf- 
druck ist bis tief hinab in den Schlot größer als 
der Außendruck. Es setzt heftige Entgasung und 
Aufschäumen ein. Die Lavawurftätigkeit wird 
häufiger und stärker. Trotz des starken seitlichen 
Abflusses kaum entgaster, brodelnder Lava steigt 
der Lavaspiegel bis zum Schlotrand. Der Massen- 
verlust steigert sich, der Außendruck nimmt 
weiter ab, lawinenartig wächst die Auswurfs- und 
Ausflußtätigkeit an bis zur Bildung einer Lava- 
fontäne, durch die der Schlot bis zu größerer Tiefe 
geleert wird und nur noch Gase aus ihm hervor- 
brechen, nachdem der Lavaausfluß aufgehört hat. 
Eine erste Phase des Ausbruchs ist zu Ende. Noch 
ist jedoch der Innendruck größer als der Außen- 
druck, immer tiefere Zonen werden von der Ent- 
gasung erfaßt. Aufs neue schäumt das Magma 
auf, steigt im Schlot hoch, und eine zweite, der 
ersten analoge Phase nimmt ihren Verlauf. Wellen- 
förmig geht der Ausbruch weiter, Phase reiht sich 
an Phase, wobei auch Überlagerung der Einzel- 
phasen vorkommt, bis nach einem letzten Gas- 
ausbruch, der evtl. Aschen fördert, der Innen- 
druck auf der ganzen Höhe der Magmasäule auf 
den lokalen Wert des Außendrucks gesunken ist 
und ein vorübergehender Erschöpfungszustand 
mit abklingender Dampftätigkeit einsetzt. 

Flankenausbrüche setzen ebenfalls bei hohem 
Lavastand ein. Das Aufreißen einer Spalte bringt 
jedoch ein seitliches Anzapfen in größerer Tiefe 
mit sich, bevor die Spalte bis an die Hangober- 
fläche durchsetzt. Dem Sinken des Lavaspiegels 
folgt eine heftige Entgasung und ein Wiederhoch- 


Gey 
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steigen der Magmasäule. Die anfängliche Lava- 
wurftätigkeit geht vorübergehend in eineSchlacken- 
wurftätigkeit über, um sich dann um so kräftiger 
wieder einzustellen. Inzwischen erreicht das Magma 
auf der aufbrechenden Spalte die Hangoberfläche, es 
bildet sich eine Reihe von Bocchen, aus denen sich 
Lavaströme ergießen. Je nach der Höhenlage der 
Bocchen kann die Herabsetzung des hydrostati- 
schen Drucks 10—2zomal größer werden, als bei 
den effusiven Gipfelausbrüchen. Die Entgasung 
ergreift daher, bei sonst gleichen Voraussetzungen, 
viel größere Magmamassen und steigert sich relativ 
rasch bis zu explosionsartiger Heftigkeit, die, im 
Verein mit dem meist niedrigen Magmastand, zu 
einem Aschenausbruch führt. Die Aschen bestehen 
aus zerspratzter Lava und dem durch Gasabrasion 
mitgerissenen Material der Schlotwände. Die 
heftigen Erschütterungen der Gipfelpartie, die 
einen Paroxysmus begleiten, bewirken 
Einstürze der oberen Schlotwandungen; das 
fallende Material wird jedoch sofort vom Gasstrom 
erfaßt und als Brekzienwurf gefördert. Durch die 
Gewalt des Gasstrahls wird der Schlot bis tief 
hinab geleert, und die Lavaquellen auf den Flanken 
des Berges versiegen. Meist ist die Entgasung 
gleich so gründlich, daß es nur selten zu einer 


solchen 


Tabelle 4 


Die Natur- 
wissenschaften 


bei ihnen die aufreißende Spalte eine direkte Ver- 
bindung zwischen Herd und Erdoberfläche schafft, 
wobei die Magmasäule im Schlot seitlich nicht an- 
gezapft wird. Die exzentrische Förderspalte und 
der zentrale Schlot stehen.nur indirekt durch den 
gemeinsamen Herd als kommunizierende Röhren 
miteinander in Verbindung. Der auf dem langen 
Wege große Reibungswiderstand und die Puffer- 
wirkung der freiwerdenden Gase in der Förder- 
spalte verhindern eine rasche Reaktion des Schlot- 
magmas. In der ersten Zeit des Ausbruchs bleibt 
die Schlottätigkeit daher unverändert; erst all- 
mählich sinkt der Magmaspiegel ab, ein leichter 
Aschenausbruch und Einsturz der Schlotwände 
sind die Folgen. Der Mechanismus der exzen- 
trischen Tätigkeit selbst ist prinzipiell derselbe 
wie bei den Ausbrüchen bei verstopftem Schlot, 
denen wir uns nun zuwenden. 


3. Ausbrüche bei verstopftem Schlot. 

Der Mechanismus der Initialausbrüche ist prin- 
zipiell derselbe wie der der plinianischen Aus- 
brüche. Der grundlegende Unterschied zwischen 
diesen beiden Typen ergibt sich aus folgender 
Zusammenstellung der Vorgeschichte, der Aus- 
bruchserscheinungen und der Folgen: 


Unterschiede zwischen plinianischen und Initialausbrüchen. 


Initialausbrüche (Typus 1631) 


Dauer und Art der Ruhe 


Art des Schlotpfropfens 


Ruhezeit 


Konvektionsströme im 
Schlot 


Vorhergehende 


Das Magma im Schlot 


\usbruchsenergie 


Gefördertes Material 


Lavastréme 


Ausbruchs- 
erscheinungen 


Zerstörungen und Opfer I 
verursacht durch: 2 


Anlegung 
tiefen Kraters. 
Bergkegels 


Morphologische Wirkungen eines 


Wir 
kungen 


Phasenwiederholung kommt, wie dies dagegen 
bei den effusiven Gipfelausbrüchen normalerweise 
der Fall ist. Das neue Gleichgewicht zwischen 
Innen- und Außendruck stellt sich in einem ein 
maligen Ablauf ein. Nach dem Ausbruch erweitert 
sich der durch die Gasabrasion geschaffene tiefe 
Kratertrichter durch Einsturz der Gipfelpartie 


ganz beträchtlich. Die Einsturzmassen verstopfen 


den Schlot, und es folgt eine Periode völliger Ruhe 
Erzentrische Ausbrüche unterscheiden sich von 
den Flankenausbrüchen prinzipiell dadurch, daß 


Jahrzehntelange relative Ruhe 
mit Fumarolentätigkeit 


Mäßig fest, mit engen Fumaro- 
lenkanälen durchsetzt 


Vollziehen sich langsam 


Differenziert sich nicht 


Sehr groß 


Brekzien, Schlacken, l.avafetzen, 
Aschen; Lavastréme (lateral) 


Schlammstréme 
(Aschen und Regen) 3. 


weiten und 
Köpfung des 

Aufschüttung der 
Flanken 


Plinianische Ausbrüche (Typus 79) 


Jahrhundertelange vollständige Ruhe 


Außerordentlich fest, völlig undurch- 
lässig 


Finden nicht statt 


Differenziert sich gravitativ 
\uBerordentlich groß 
Brekzien, weißliche Bimssteine, helle 
Bimsschlacken, Aschen; evtl. Lava- 
ströme (exzentrisch) 

1. Stein- und Bimssteinhagel (Pompeii) 


2. Schlammströme (Herkulanum) 
Erdstöße 


Entstehung eines Riesenkraters (Cal- 

dera) durch Ausblasen und Einsturz. 

Aufschüttung der Flanken und der Um- 
gebung 


Diese Ausbrüche sind durch große potentielle 
Energie ausgezeichnet, die ihnen bei der Um 
wandlung in kinetische Energie eine außerordent 
liche Heftigkeit verleiht. Der Außendruck ist sehr 
groß, da sich zum hydrostatischen Druck nun 
noch der Widerstand des Schlotpfropfens gesellt. 
Der infolge der Abkühlung stets anwachsende 
Innendruck muß sehr hohe Werte annehmen, 
bis er den Außendruck zu überwinden vermag 
(schätzungsweise 2500 kg/qem). Je fester 
der Schlot verschlossen ist, desto längere Zeit wird 
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es dauern, bis das Druckgleichgewicht erreicht ist, 


und desto gewaltiger wird sich der Ausbruch 
gestalten. 
Die Heftigkeit des Ausbruchs wird jedoch 


weniger durch die größere potentielle Energie 
bedingt, als vielmehr dadurch, daß der Außen- 
druck bei der Zertriimmerung und dem Auswurf 
des Pfropfens gleich bei Eruptionsbeginn sehr stark 
herabgesetzt wird (um mehrere hundert kg/qem). 
Kaum ist der Pfropfen zertrümmert, brechen die 
Gase mit ungeheurer Gewalt hervor und reißen 
den Schlotinhalt mit in die Höhe. Dem anfäng- 
lichen Steinhagel folgt sofort der strahlartige Aus- 
wurf des zerspratzten Magmas (undifferenziert 
oder differenziert), zuerst von Schlacken oder 
Bimssteinen, dann als Asche untermischt mit dem 
Abrasionsmaterial der Schlotwandungen. Die 
Förderung solch gewaltiger Massen vermindert den 
Außendruck noch mehr, die Entgasung geht weiter 
und erreicht nach einiger Zeit den Höhepunkt des 
Ausbruchs. Der Berg erzittert in seinen Grund- 
festen, Spalten reiBen auf, aus denen Lavastréme 
hervorbrechen kénnen, wenn sie die Verbindung 
zwischen dem noch magmaerfüllten tieferen Schlot- 
teilen oder direkt zwischen dem Herd und der Erd- 
oberfläche herstellen. Der Ausbruch erreicht sein 
Ende, wenn der Innendruck dem stark verminder- 
ten Außendruck gleich geworden ist, wie dies auch 
bei den raschen Ausbrüchen der Fall ist. 


V. Schlußbemerkungen. 

Es wurde gezeigt, daß die bekannten physi- 
kalisch-chemischen Eigenschaften des Magmas 
eine in großen Zügen befriedigende Erklärung der 
mannigfachen Tätigkeitstypen des Vesuvs er- 
möglichen. In einer ausführlicheren Behandlung 
des Problems wäre man heute schon imstande, 
auch die modifizierenden Wirkungen der oben 
erwähnten Zusatzkräfte zu berücksichtigen. Im 
einzelnen wird aber die künftige Forschung noch 
manches zu ergänzen haben. Mit der steten Be- 
reicherung unserer Kenntnisse der komplizierten 
Vielstoffsysteme der Magmen und der darin mög- 
lichen chemischen Prozesse und mit dem An- 
wachsen der Zahl der Beobachtungen über Dichte, 
Temperatur, Viskosität, Wärmekapazität, Strah- 
lung und Wärmeleitfähigkeit des Magmas und 
seiner Nebengesteine wird es in absehbarer Zeit 
auch möglich sein, den Mechanismus der Vulkane 
quantitativ zu überprüfen. Die Ansätze zu einer 
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solchen Erklärung auf wissenschaftlich exakter 
Grundlage sind bereits vorhanden. 

Was den Vesuv anbelangt, muß aber schon 
hier auf eine Anomalie hingewiesen werden, die 
ihn zu einem „pathologischen Vulkan‘ stempelt. 
Im Vergleich zum Durchschnittstyp eines Vulkans 
zeichnet sich der Vesuv durch die Häufigkeit seiner 
Ausbrüche aus. Der Grund dafür ist in der be- 
sonderen geologischen Stellung seines Herdes zu 
sehen, dessen Dach in etwa 5—6 km Tiefe von den 
dolomitischen Kalken der Trias gebildet wird. 
Schon die relativ seichte Lage seines Herdes be- 
dingt seine rasche Abkühlung und dadurch eine 
gesteigerte Kristallausscheidung, eine rasche Ein- 
engung der Restschmelze und eine beschleunigte 
Steigerung des Innendrucks. Entscheidend für 


sein abnormes Verhalten ist jedoch der aus- 
gedehnte Kontakt der gasreichen Schmelze des 


Herdoberteils mit den Karbonatgesteinen des 
Herddaches, die in großen Mengen assimiliert 
werden. Nach den Ergebnissen meiner petro- 
logischen Untersuchungen assimilieren innerhalb 
2000 Jahren 100 Gewichtsteile der Schmelze etwa 
7'/, Teile Karbonate und scheiden als thermisches 
Äquivalent etwa 20 Teile kristallin aus, wodurch 
nicht nur eine starke Einengung der Restschmelze, 
sondern auch eine beträchtliche Steigerung des 
Gasgehaltes durch die aufgenommene Kohlensäure 
verursacht wird. Dadurch dürfte die durch Ab- 
kühlung bedingte Zunahme des Innendrucks 
mindestens verdoppelt werden. Prinzipiell wird 
der Ausbruchsmechanismus davon nicht berührt. 
Der Ablauf der Ereignisse wird jedoch wesentlich 
beschleunigt und die Neigung zu Ausbrüchen bei 
offenem Schlot gesteigert. 

Bietet uns die hier gegebene Erklärung des 
Ausbruchsmechanismus die Möglichkeit, das Ein- 
treten und die Stärke von Ausbrüchen vorher- 
zusagen? Leider ist dem nicht so. Die Theorie 
zeigt aber auch, warum dies nicht der Fall ist. 
Wohl gibt es Anzeichen, die auf den Sättigungs- 
grad des Magmas bei offenem Schlot Rückschlüsse 
zu ziehen erlauben, aber damit wissen wir nur, ob 
der Vulkan genügend Energie aufgespeichert hat, 
um ausbruchsreif zu sein. Der Eintritt der Erup- 
tion ist aber durch spontane Ereignisse bedingt, 
wie das Aufreißen einer Spalte, die sich vorher 
nicht berechnen lassen. Trotz aller Fortschritte der 
Vulkanologie bleibt ein Vulkan immer noch ein 
unberechenbarer Geselle. 


„Fahrtströmungen‘“ in Eruptivmagmen. 


Von W. E. TROMMSDORFF, Göttingen. 


Die magmatische Differentiation soll, insbe 
sondere nach den Untersuchungen von BoweEn (4), 
in vielen Fällen durch eine fraktionierte Kristalli- 
sation bedingt sein. Die schweren Erstausschei 
dungen sinken ab, die leichteren steigen auf und 
hinterlassen eine Restschmelze, die ärmer an den 
Bestandteilen der Erstausscheidungen geworden ist. 


Es läßt sich nun das Absinken bzw. das Auf- 


steigen ausgeschiedener Kristalle in derRestschmelze 
am Gefüge erstarrter Gesteine direkt beobachten. 

Um den durch die Grundmasse unter dem 
Einfluß der Schwerkraft langsam hindurchfahren- 
den Einsprengling strömt die noch flüssigeSchmelze. 
An der Vorderseite des fahrenden Einsprenglings 
staut sich die Fahrtströmung, kleine leisten- oder 
tafelförmige Kriställchen in der Grundmasse legen 


4 

As 

. 
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sich an der Vorderseite parallel an und werden 
in charakteristischer Weise zusammengedrängt. 
An den Flanken des fahrenden Kristalls weicht 
die Strömung aus; deutlich erkennbar ist die 
höhere Strömungsgeschwindigkeit an den Flanken 
des fahrenden Einsprenglings, die Schmelze strömt 
von der Vorderseite um den Kristall herum. 

Hinter dem fahrenden Kristall folgt eine 
Schleppe mitgezogener Schmelze, oft erfüllt oder 
begleitet von wirbelähnlichen Strömungsgebilden. 

Die wirbelähnlichen Strömungsgebilde sind 
keinesfalls mit echten Wirbeln bei turbulenter 
Strömung zu verwechseln. Die RevyxorLpschen 
Zahlen der beobachteten Fahrtströmungen lassen 
sich zu 1,8- 10 bis 10 °® berechnen (siehe 
Geschwindigkeitsberechnung). Damit echte Wirbel 
auftreten können, müßten diese Zahlen 10° bis 
10''mal größer sein. Das Zustandekommen solcher 

0 1 2 3mm wirbelähnlichen Gebilde 
ließ sich im Modellver- 
such beobachten (s. Mo- 
dellversuch). 

Die echte Fahrtströ- 
mung ist als solche ge- 
kennzeichnet: 

I. Die Ausrichtung 
der kleinen tafel- oder 
leistenförmigenKriställ- 
chen der Grundmasse 
durch die Fahrtströ- 
mung erfolgt nur in der 
U mgebungder fahrenden 
ERD Einsprenglinge, 

an der Vorder- 
Pyroxeneinsprenglinge seite, den Flan- 
ken, an der 


/eldspaftäfelchender Grundmosse Rückseite und 

Fig. 1. Fahrtströmung um einen im Bereich der 
absinkenden Plagioklaskristall. Schleppe. Inden 
Trachyt von Welhotta. Böhmen. von Einspreng- 


lingen freien Tei- 
len der Grundmasse liegen die Kriställchen der 
Grundmasse ungeordnet. 

2. Die Bewegungsrichtung eines jeden fahren- 
den Einsprenglings ist eindeutig zu erkennen. 
Vorder- und Rückseite sind zu unterscheiden. 

3. Die Bewegungsrichtungen aller fahrenden 
Einsprenglinge sind parallel. Die Bewegungs- 
richtungen aller gleichen Einsprenglinge sind 
parallel und gleichgerichtet. 

Ähnliche Erscheinungen, mit denen die echten 
Fahrtströmungen verwechselt werden könnten, 
entstehen, wenn Magma im plastischen Zustand 
gepreßt wird oder ausfließt (Lavastrom, Magma 
im Gang, Quellkuppe). Die dann entstehenden 
echten Fluidalstrukturen (1 und 2) unterscheiden 
sich im folgenden von den Fahrtströmungen: 

1. In allen Teilen der Grundmasse sind die 
tafelförmigen Kriställchen der Grundmasse parallel 
ausgerichtet (1 und 2). 

2. Bewegungsrichtungen fahrender Einspreng- 
linge sind nicht mehr eindeutig festzulegen. 


wissenschaften 


3. Es stellen sich bei echten Fluidalstrukturen 
alle Einsprenglinge der Hauptbewegungsrichtung 
parallel. Insbesondere sind große tafelförmige 
Plagioklaskristalle immer ausgerichtet (1 und 2). 
Im Gegensatz dazu kann man bei Fahrtströmungen 
große tafelförmige Einsprenglinge beobachten, 
die sich quer zur Fahrtrichtung stellen, ent- 
sprechend den Gesetzen über Potentialströmung 
an Platten. Bei Platten in Potentialströmung 
(wirbel- und reibungsfreie Strömung), die in irgend- 
einem von o und 90° verschiedenen Winkel zur 
Strömungsrichtung stehen, tritt an den Rändern 
der Platte ein Kräftepaar auf, das bestrebt ist, die 
Platte zur Strömungsrichtung quer zu stellen. Die 
zur allgemeinen Strömungsrichtung querstehenden 
tafelförmigen Feldspatkristalle sind das beste Er- 
kennungsmerkmal von Fahrtströmungen. 

Um gut wahrnehmbare Erscheinungen der 
Fahrtströmung zu erhalten, müssen bei der Er- 
starrung des Magmas folgende Bedingungen erfüllt 
werden: 

a) Im erstarrenden Magma müssen große 
Einsprenglinge erster Generation (keine Länge 
kleiner als 0,5 mm) der Erstausscheidungen (etwa 
Plagioklas, Sanidin, Augit, Leugit) vorhanden sein, 
die einen merklichen Dichtenunterschied gegen 
das Magma zeigen (Plagioklas und Augit schwerer, 
Leucit und Gasblasen leichter als das Magma). 
Je weniger Einsprenglinge vorhanden sind, desto 
schönere Bilder erhält man, da bei zuviel Ein- 
sprenglingen ein zu gedrängtes schwer deutbares 
Bild im Schliff sich darbietet. 

b) Im erstarrenden Magma müssen kleine 
tafelförmige oder leistenförmige Kriställchen (bei- 
spielsweise Plagioklas oder Sanidinkriställchen der 
zweiten Generation) vorhanden sein, die als 
Indikatoren der Strömung um die fahrenden Ein- 
sprenglinge dienen können. 

Man kann bei der Deutung der Strömungs- 
bilder drei Größenklassen dieser kleinen Indikator- 
kriställchen unterscheiden, die verschiedene gute 
Bilder ergeben. 

1. Kristalle der zweiten Generation von einer 
Größe, die vergleichbar der Größe der Erstaus- 
scheidungen ist (Beispiel: Plagioklasbasalte und 
Dolerite mit Einschlüssen). Besonders bei reichlich 
Kristallen der zweiten Generation ist das Strö- 
mungsbild nicht mehr deutbar. Die absinkenden 
Einsprenglinge bleiben im Kristallbrei stecken. 

2. Kristalle der zweiten Generation, deren 
größte Abmessung } bis .', der kleinsten Ab- 
messung der Einsprenglinge beträgt. In diesem 
Falle gibt es die schönsten Strömungsbilder. 

3. Kriställchen der zweiten Generation, deren 
größte Abmessung kleiner als .', der kleinsten 
Abmessung der Einsprenglinge beträgt. Die Strö- 
mungsbilder werden undeutlicher und schwerer 
zu deuten. Insbesondere können die wirbel- 
ähnlichen Gebilde an der Rückseite der sinkenden 
Einsprenglinge nicht mehr beobachtet werden. 

c) Das erstarrende Magma muß bis nahe an den 
Erstarrungspunkt genügend dünnflüssig sein, damit 
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überhaupt eine im Gefügebild erkennbare Fahrt- 
bewegung der Einsprenglinge eintreten kann. Die 
Erstarrung muß schnell erfolgen, damit die er- 
haltenen Bilder schnell fixiert werden. 

d) Verformungen des Magmas im plastischen 
Zustand, wie Quetschungen und Auswalzungen, 
die echte Fluidalstrukturen ergeben und Fahrt- 
strömung vortäuschen können, müssen fehlen. 

e) Die Ebene des Dünnschliffes muß parallel 
der Bewegungsrichtung der fahrenden Einspreng- 
linge gelegt werden. 

Sind diese Bedingungen erfüllt, so erhält man 
gute deutbare Bilder. 

Die Beobachtungen an 223 geeigneten Dünn- 
schliffen von Trachyten, Andesiten, Melaphyren, 
Trachytpechstein, Basalten und Leucitbasaniten 
wurden durch Modellversuche ergänzt. Collolith 
(ein harzähnlicher Körper, zum Einbetten von 
Dünnschliffen geeignet) wurde gepulvert, 20g 
des Pulvers mit 2,0 g Muscovitblättchen, 1 x 1 mm 
gemischt. Die Mischung wurde in ein weites 
Reagensglas gepreßt, die Luft mit Wasserstrahl- 
pumpe abgesaugt und das Reagensglas im Wasser- 
bad erhitzt bei ständigem Absaugen. Der Collolith 
schmolz dann in '/,—1 Stunde zu einer blasen- 
armen zähen Masse zusammen, in der die Muscovit- 
blättchen gut verteilt, völlig regellos orientiert 
schwebten. Ein Magnesiumquader von 4 x 4 x 2mm 
wurde auf die Schmelze gelegt, durch die er mit 
6 bis 8 mm/min Geschwindigkeit hindurchsank. Die 
Zähigkeit des Collolith wurde zu 10? bis 10% an- 
genommen. Eine Zähigkeit, die den von KoIcHI 
KANI (6) an Basaltgläsern gemessenen Zahlen 
nahekommt. 

Der Modellversuch gab Aufklärung über die 
Entstehung der wirbelähnlichen Gebilde hinter 
dem fahrenden Einsprengling. Die eingelagerten 
Glimmerplättchen ragen in verschieden schnelle 
Stromfäden und werden so in der an sich drehungs- 
freien Laminarströmung gedreht. Vor dem fah- 
renden Einsprengling, also in dem Gebiete, in dem 
die Umströmungsgeschwindigkeit steigt, werden 
die ungeordneten Glimmerplättchen aus ver- 
schiedenen Lagen in die Richtung der Strömung 
hineingedreht. Es entsteht die für die Vorder- 
seite der Fahrtströmung charakteristische Parallel- 
stellung der eingelagerten Glimmerplättchen. Hin- 
ter dem fahrenden Einsprengling, in dem Gebiete 
sinkender Umströmungsgeschwindigkeit also, dre- 
hen sich die eingelagerten Glimmerblättchen 
weiter, aus der Parallelstellung hinaus. Es ent- 
steht dabei eine Anordnung der Glimmerblättchen 
in wirbelähnlichen Gebilden, eine Anordnung, die 
sich noch auf größere Erstreckung (bis 15 mm im 
Modellversuch) längs der Fahrstraße des fahrenden 
Einsprenglings verfolgen läßt. Die Erscheinungen 
im Bild der Fahrtströmungen sind also nicht nur 
von Form und Fahrtgeschwindigkeit der Einspreng- 
linge abhängig. Auch die Kriställchen der Grund- 
masse sind durch Form und Größe mitbestimmend 
für die Art der Erscheinungen. 

Nachdem durch neuere Messungen von Viskosi- 


täten von Gesteinsgläsern bei hohen Temperaturen 
(6) die Größenordnung von Zähigkeiten von Magmen 
bekannt ist, kann man auch Schätzungen über 
die Größenordnung der Fahrtgeschwindigkeit 
machen. 

Die Geschwindigkeiten der Einsprenglinge 
seien berechnet nach der Stokesschen Formel 
dy 

9 u 
v = Fahrtgeschwindigkeit der Einsprenglinge in 
cm/sec; d,, d, = Dichten von Magma und Ein- 


sprengling. 
= Zähigkeit 4 
B sec/cm 
9 = Erdbeschleunigung 981 cm/sec. 2a = Durch- 
messer. 


(Die Stokessche Formel ist abgeleitet für Kugeln 
mit dem Durchmesser 2a. Ihre Anwendung ist 
im vorliegenden Falle nur zur Abschätzung der 
Größenordnung zulässig, da die Gestalt der 
Einsprenglinge von der Kugelgestalt abweicht.) 


Die Abschätzung der Größenordnung der 
Fahrtgeschwindigkeit führt zu Werten, die mit 
unseren Vorstellungen über die Zeiträume, in 
denen magmatische Differentiationen sich ab- 
spielen, verträglich sind. 

Besonders imteressant ist das Ergebnis, daß 
Leucit aufsteigt. Bei der Untersuchung von 
Fahrtströmungen in Leucitbasanit vom Vesuv 
konnte in einem gut getroffenen Schliff beobachtet 
werden, daß in demselben Schliff Leucitkristalle, 
deren Bewegungsrichtungen eindeutig erkennbar 
waren und ein Pyroxen, mit deutlich entgegen- 
gesetzter Fahrtrichtung auftrat (Fig. 2). 


Fahrtrichtung von Leucit 


| Fahrtrichtung von Pyroxen 
0 7 2 Jmm 


Feld spattafelchen 
©Leucit @>Arosen ger rundmasse 
Fig. 2. Leucit in Leucitbasanit vom Vesuv. Leucit- 
basanite vom Vesuv; eignen sich sonst schlecht zur 
Untersuchung, da zu reichliche Einsprenglinge und 
Gasblasen die Bilder verwischen. 


> 
| 
| 
| 
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Zahlentafel. 


Radius des Fahrtgeschwindigkeit. [cm/sec (mm/min)] 


Dichte bei 1250° [g/cm?] Dichteunter- | kugelförmigen für « = [g/cm + sec] 
schied Einsprenglings 
des Magmas der Einsprenglinge in cm 100 1000 10 000 
Trachyt Sanidin. . . 2,45 — 0,15 I 0,3 0,03 —0,003 (—0,2 
2,3 0,32 — 0,03 — 0,003 — 0,0003 (— 0,02) 
0,1 0,003 — 0,0003 
Labrador . . 2,65 — 0,35 I 0,8! 0,08 0,008 (—0,5) 
0,32 0,08 — 0,008 — 0,0008 (— 0,05) 
0,1 0,008 — 0,0008 
Pyroxen . . 3,3 1,0 0,32 — 0,22 — 0,02 — 0,002 (—0,13) 
0,1 — 0,02 - 0,002 
Andesit Labrador . 2,05 0,3 I —0,7 0,07 0,007 (—0,4) 
2,35 0,32 — 0,07 — 0,007 0,0007 (— 0,04) 
0,1 0,007 — 0,0007 
Pyroxen . 3,3 0,95 0,32 0,2 — 0,02 —0,002 (—0,12) 
0,1 -0,02 — 0,002 
Leucitbasanit Leucit . .. 2:4 +0,05 I +0,1 +0,01 +0,001 (-+-0,06) 
2,45 0,32 +0,01 +0,001 +-0,0001 (-+-0,006)? 
0,1 +0,001 
0,77 0,32 -0,17 0,017 0,0017 (— 0,01) 
| 0,1 0,02 | 0,002 
Pyroxen . . 3,3 —0,85 | 0,32 0,18 | —0,018 0,0018 (—0,11) 
| 0,1 —0,02 0,002 


Reynoldssche Zahlen der Fahrtströmungen: ! 3,6. 10 ?, ? 1,6. 10 


Es wird bei der magmatischen Differentiation 
nicht ein und dieselbe Geschwindigkeit für alle 
Kristalle erwartet werden müssen. Große und 
kleine, dickprismatische und tafelförmige Kristalle 
werden sich verschieden schnell bewegen. Zeit- 
lich wird die Geschwindigkeit sich ebenfalls stark 
ändern. Ist die Temperatur dem Erstarrungspunkt 
des Magmas nahe, nimmt mit abnehmender Tem- 
peratur die Zähigkeit des Magmas sehr rasch 
zu (6). Es werden also Geschwindigkeiten aus dem 
ganzen Bereich der in der Tafel ı errechneten 
Geschwindigkeiten vorkommen können 

Für eine weitere Erscheinung sei die Deutung 
versucht. Bei Trachyten und Andesiten, die die 
Erscheinung der Fahrtströmung besonders schön 
zeigen, beobachtet man Plagioklase mit rekurren- 
tem Zonenbau. Der zuerst gebildete Kern des Feld- 
spates zeigt den normalen Zonenbau von anorthit- 
reicheren zu anortliitarmeren Schichten. Wird der 
Kristall größer, so sinkt er immer schneller und 
gelangt in tiefere, noch nicht durch Auskristalli- 
sation an Anorthit verarmte Teile des Magmas. 


8 


In dem schweren anorthitreicheren Magma 
sinkt er langsamer und setzt von neuem anorthit- 
reichere Schichten an. Je weiter die Kristallisation 
fortschreitet, desto mehr verarmt das Magma 
wiederum an Anorthit, und es werden von neuem 
anorthitärmere Schichten angesetzt. Dies Spiel 
kann sich wiederholen. 

Für die Anteilnahme und Förderung bei der 
Fertigstellung der Arbeit bin ich Herrn Professor 
V,M. Go_pscumipr und Herrn Professor PRANDTL 
zu tiefem Dank verpflichtet. 
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Über eine Scheinfunktion des Fischlabyrinthes'. 


Von K. v. FrıscH, München. 


(Nach Versuchen gemeinsam mit Dr. W. Jacops und €. W. EAGLEson.) 


In einer früheren Arbeit? haben STETTER und 
ich gezeigt, daß die Pars inferior (Sacculus und 


' Vortrag in der Gesellschaft für Morphologie und 
Physiologie in München am 20. Februar 1934 

2 K. v. Frisch u. H. STETTER, Untersuchungen über 
den Sitz des Gehörsinnes bei der Elritze. Z. vergl. 
Physiol. 17, 686— Soı (1932) 


Lagena) des Elritzenlabyrinthes als Gehörorgan, 
die Pars superior (Utriculus und Bogengänge) als 
Gleichgewichtsorgan funktioniert. Nebenbei war 
mir damals aufgefallen, daß die Elritzen nach 
beiderseitiger Entfernung des Utriculus nicht nur 
ihre Orientierung im Raume eingebüßt hatten, so 
daß sie nur mehr taumelnd durchs Wasser schwim- 
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men konnten, sondern daß sie auch zu schwer 
wurden und zu Boden sanken. Nach einigen 
Wochen war der Bauch oft auffallend eingezogen. 
Die Obduktion ergab eine stark verkleinerte 
Schwimmblase. Diese enthält beim normalen 
Fisch gerade so viel Gas, als nötig ist, um ihn im 
Wasser schwebend zu erhalten. Der Füllungs- 
zustand wird sehr genau reguliert!. Die Gas- 
sekretion erfolgt unter dem Einfluß des Nerven- 
systems. Sie unterbleibt, wenn man die Vagus- 
äste durchtrennt, welche die Schwimmblase ver- 
sorgen?. Manche Fische können auch Luft in die 
Schwimmblase schlucken. — Nach den erwähn- 
ten Beobachtungen an utriculusoperierten Elritzen 
schien es so, als hätte die Pars superior des Laby- 
rinthes neben der Aufgabe, das Tier über seine 
l.age und seine Bewegungen im Raume zu orien- 
tieren, auch noch einen Einfluß auf die Gas- 
regulation der Schwimmblase. Der Gedanke lag 
um so näher, als die Elritze zu den ‚Ostario- 
physen‘ gehört, bei welchen die Schwimmblasen- 
wand durch die Kette der WEBERschen Knöchel- 
chen mit dem Labyrinth verbunden ist und so 
für eine derartige funktionelle Beziehung auch eine 
anatomische Grundlage gegeben ist. 

Ich habe, zusammen mit meinen Mitarbeitern 
Jacoss und EAGLESson, die Erscheinung weiter 
verfolgt. Zunächst überzeugten wir uns davon, 
daß sie regelmäßig eintritt. Wir haben 24 Elritzen 
(Phoxinus laevis) den Utriculus beiderseits ex- 
stirpiert und sie zu verschiedenen Zeiten (3 Tage 
bis 2'/, Monate) nach der Operation untersucht. 
Bei einer war die Schwimmblase völlig leer, bei 
den 23 anderen enthielt sie, im Vergleich mit 
normalen Kontrolltieren, zu wenig Gas. Es schien 
also, als hätte die Pars superior des Labyrinthes 
einen fördernden Einfluß auf die Gassekretion. 
Gegen diese einfache Auslegung spricht, daß 2 von 
den operierten Fischen vorübergehend eine über- 
mäßige Füllung der Schwimmblase zeigten, also 
gerade das Gegenteil, so daß sie aufgetrieben an 
der Wasseroberfläche hingen. Bei Schleien (Tinca 
vulgaris Cur.), die zur selben Familie der Cyprini- 
den und somit auch zu den Ostariophysen gehören, 
war dies noch häufiger zu beobachten. Die Ent- 
fernung des Utriculus hatte also nicht immer eine 
zu geringe Gasfüllung, aber immer eine Störung in 
der Füllung der Schwimmblase zur Folge. 

Um zu sehen, ob dies mit der anatomischen 
Verbindung zwischen Labyrinth und Schwimm- 
blase durch die WEBERSschen Knöchelchen in ur- 
sächlichem Zusammenhange steht, haben wir 
Versuche an Forellen (Salmo irideus Gibb.) an- 
gestellt. Bei diesen ist die Schwimmblase ohne 
jede Verbindung 'mit dem Labyrinth. Trotzdem 

' W. Jacoss, Untersuchungen zur Physiologie der 
Schwimmblase der Fische I. Z. vergl. Physiol. 11, 565 
(1930); dasselbe Il. Z. vergl. Physiol. 18, 
156 (1932). 
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® Cur. BoHR, The influence of section of the vagus 
nerve on the disengagement of gases in the air-bladder 
of fishes. J. 
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war der Erfolg der Utriculusexstirpation ähnlich 
wie bei den Cypriniden, ja sogar noch drastischer: 
Von ı3 operierten Forellen hatten bei der Ob- 
duktion (1—8 Wochen nach der Operation) 3 einen 
kleinen Gasrest, 10 keine Spur von Gas in ihrer 
Schwimmblase. 

Die Fische, von welchen bisher die Rede war, 
waren geblendet, ebenso wie die Elritzen, die zu 
unseren Hörversuchen gedient hatten und den 
Anlaß zu der vorliegenden Untersuchung gaben, 
blind gewesen waren. Versuche an sehenden 
Elritzen hatten zunächst dasselbe Ergebnis, aber 
nach einigen Tagen oder Wochen trat eine auf- 
fallende Wendung ein, indem von 17 Fischen, 
denen der Utriculus beiderseits entfernt worden 
war, 12 wieder mit normal gefüllter Schwimmblase 
frei im Wasser schwebten und nur 5 zuwenig Gas 
behielten. Es war uns aus eigenen Beobachtun- 
gen! sowie aus der Arbeit LOWENSTEINS? bekannt, 
daß sehende Elritzen nach Entfernung des Utri- 
culus es lernen können, sich mit Hilfe der Augen 
so im Raume zu orientieren, daß sie ihre normale 
Körperhaltung wiederfinden und von der anfangs 
stets vorhandenen schweren Gleichgewichtsstörung 
dann kaum mehr etwas zu bemerken ist. Ob ihnen 
dies gelingt und nach wie langer Zeit, ist indi- 
viduell verschieden. Es hat sich nun gezeigt, daß 
gerade diejenigen von unseren utriculusoperierten 
Elritzen, die es gelernt haben, sich mit Hilfe der 
Augen zu orientieren, auch den normalen Füllungs- 
zustand ihrer Schwimmblase wiedergewonnen 
haben, und daß diese beiden Regulationen auch 
zeitlich stets zusammenfielen. 

Die Elritzen gehören zu den Physostomen, also 
zu jenen Fischen, bei welchen die Schwimmblase 
dauernd durch den Schwimmblasengang mit dem 
Schlund in offener Verbindung steht. Ihre 
Schwimmblasenwand kann Gas sezernieren, aber 
sie können ihre Schwimmblase auch in einfacherer 
Weise füllen, indem sie an der Wasseroberfläche 
Luft schnappen und verschlucken. Wir dachten 
zunächst unseren Befund so erklären zu können, 
daß die Elritzen, die ihre Orientierung im Raume 
verloren haben, die Wasseroberfläche nicht auf- 
finden und deshalb keine Luft schnappen können; 
mit der Rückkehr der Orientierung würde auch 
das Luftschnappen und hiermit die normale Fül- 
lung der Schwimmblase wieder möglich. Kontroll- 
versuche haben aber gelehrt, daß die operierten 
Elritzen auch dann, wenn durch ein ein- 
gesetztes Drahtgitter von der Wasseroberfläche 
dauernd abgeschnitten sind, mit der Rückkehr 
der räumlichen Orientierung auch ihre normale 
Schwimmblasenfüllung wiedergewinnen. Analysen 
der Schwimmblasengase bestätigen, daß es sich 


sie 


um sezerniertes Gas und nicht um verschluckte 
Luft handelt 
Aus diesen Tatsachen geht hervor, daß der 
1 v. FRISCH u. STETTER, I. c., S. 702, 703. 


2 O. LOWENSTEIN, Experimentelle Untersuchungen 
über den Gleichgewichtssinn Elritze. Z. vergl. 
Physiol. 17, 8060—854 (1932). 
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Utriculus nur scheinbar den Gasgehalt derSchwimm- 
blase reguliert und daß sein Einfluß in Wirklich- 
keit ein indirekter ist. Nicht das Fehlen des 
Utriculus, sondern das — durch seine Entfernung 
bewirkte — Fehlen der räumlichen Orientierung 
ist die Ursache für die Störung der Gasregulation. 
Wenn die Orientierung im Raume durch ein anderes 
Organ, durch das Auge, wiedergewonnen wird, 
dann wird von diesem Zeitpunkt an auch der Gas- 
gehalt wieder richtig reguliert. Die Füllung der 
Schwimmblase wird also nicht oder nicht ausschließ- 
lich durch Reflexe geregelt, die vom Labyrinth 
oder von der Schwimmblasenwand ausgehen. Viel- 
mehr scheint es, daß das Bewußtsein des Fisches 
über seine Lage im Raum eine wesentliche Rolle 
spielt. Erst wenn er seine Lage gleichgültig 
durch welches Sinnesorgan — richtig erkennt 
und so bemerkt, daß er am Grunde liegt, vermag 
er auch der Gassekretion den nötigen Impuls zu 
geben. 
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Wir werden in dieser Auffassung bestärkt durch 
Versuche an Bartgrundeln (Nemachilus barba- 
tulus L.). Es sind dies Bodenfische, die zwar eine 
Schwimmblase mit WeEBErRschen Knöchelchen 
besitzen, doch dient sie, nicht wie bei anderen 
Fischen als Schwebeapparat; die normale Gas- 
füllung ist hier so, daß die Tiere spezifisch schwerer 
sind als das Wasser und in Ruhelage auf dem 
Grunde liegen. Bei den Bartgrundeln hatte nun 
die Exstirpation des Utriculus keinen Einfluß auf 
den Gasgehalt der Schwimmblase. Es bestätigt 
dies, daß ein primärer Zusammenhang zwischen 
Labyrinth und Gassekretion nicht besteht. Ein 
indirekter Einfluß aber ist hier nicht zu beobachten, 
weil dieser Fisch auch im normalen Zustand nicht 
schwebt, also auch der Schwimmblase keinerlei 
Impuls zur Gassekretion erteilt, um sich schwebend 
zu erhalten; darum kommt es, wenn er über seine 
Lage im Raum nicht mehr orientiert ist, hier doch 
zu keinem Ausfall der Gassekretion. 


Kurze Originalmitteilungen. 


Unter Mitwirkung von Max HARTMANN, MAX v. LAUE, CARL NEUBERG, ARTHUR ROSENHEIM und MAX VOLMER. 
Für die kurzen Originalmitteilungen ist ausschließlich der Verfasser verantwortlich. 
Der Herausgeber bittet, ı. im Manuskript der kurzen Originalmitteilungen oder in einem Begleitschreiben die 
Notwendigkeit einer baldigen Veröffentlichung an dieser Stelle zu begründen. 2. die Mitteilungen auf einen 
Umfang von höchstens einer Druckspalte zu beschränken. 


Röntgenuntersuchungen an Steinsalz. 
„Ideal‘reflektierendes Steinsalz'. 

Ausgehend von der Beobachtung einer besonders ge- 
ringen Divergenzbreite? bei der Reflexion vo®Cu-K ,-Strah- 
lung an einem aus der Schmelze gezüchteten Steinsalzkristall 
wurden mittels Doppelspektrometer Reflexionskurven an 
einem Paar zusammengehöriger Spaltflächen dieses Stein- 
salzes aufgenommen. Da der Kristall als ganzer bezüglich 
seiner Orientierung optisch nicht homogen erschien, sondern 
aufgeteilt in millimetergroße, um Bogenminuten gegenseitig 
verschwenkte Einzelbereiche (Kristallite), mußte zur Messung 
der Reflexionsschärfe durch Ausblendung dafür gesorgt 
werden, daß von beiden Kristallen je nur ein einziger solcher 
Kristallit zur Reflexion kam. Auf diese Weise ergab sich 


eine Halbweite der Doppelreflexionskurve [in (1, 1)- 
Stellung] für die Ordnung (200) zu 7,1 Sekunden (gegenüber 
5 Sekunden nach der Theorie für den Idealkristall). — Die 


Reflexionskurven von ausgedehnten Kristalloberflächen 
sind natürlich viel breiter und bestehen aus mehreren 
Maximis. Dagegen ergab sich das integrale Reflexionsrermö- 
gen als unabhängig von der Größe der reflektierenden Be- 
reiche und reproduzierbar für verschiedenste Stellen der 
Oberfläche. Gemessen wurde es für die 3 auftretenden Ord- 
nungen der Spaltfläche (200), (400), (600). Die gewonnenen 
Werte zeigen eine überraschend gute Annäherung an die von 
der dynamischen Theorie für den IJdealkristall geforderten 
(Abweichungen + 3%, 14%, 32%). Immerhin wird 
die Übereinstimmung im ganzen noch wesentlich verbessert 
durch Berücksichtigung der Absorption im Kristall nach 
Prins? (Abw. + 13% 4, + 3%, 7%) (s. Figur). 


! Ausführliche Veröffentlichung im Erscheinen: Z. Krist., 


Sonderheft: Ideal- u. Realkristall. 

2 W. EHRENBERG und H. Mark, Z. Physik 42, 807 (1927). 

3 J. A. Prins, Z. Physik 63, 477 (1930). 

4 Die relativ große Abweichung bei (200) hat wohl ihre 
Ursache darin, daß, bei dem geringen Glanzwinkel dieser 
Ordnung, in der Nähe der Kristallitgrenzen in nennens- 
wertem Betrag ein Übertritt von Strahlen aus einem Kri- 
stalliten in den benachbarten möglich ist, obwohl die Härte 
der Strahlung zu einer Durchdringung der ganzen Kristallite 
bei weitem nicht ausreicht. Diese Strahlen werden unter ver- 
schiedenen Winkeln von beiden durchsetzten Kristalliten 
reflektiert und erhöhen so das integrale Reflexionsvermögen. 


Im Gegensatz hierzu zeigen Messungen an einem ge- 
wöhnlichen natürlichen Kristall die für Steinsalz bekannte 
Annäherung an den anderen Extremfall, den Mosaik-Kristall 
(Figur: Kurve a), und zwar für polierte Oberflächen, wie schon 
von der Brassschen Schule festgestellt, quantitativ, wäh- 
rend unberührte Spaltflächen das Zwischengebiet realisieren. 


Jo 


/600) 
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Fig. 1. Winkelabhängigkeit des integralen Reflexionsver- 
mögens für die geraden Reflexe der Cu-K,-Linie an Stein- 
salz: a) Für den Mosaik-Kristall, nach der kinematischen 
Theorie - ohne, mit Berücksichtigung von 
sekundärer Extinktion. b) Für den /deal-Kristall 

nach der gewöhnlichen dynamischen Theorie (DARWIN- 
EWALD), mit Absorptionsberiicksichtigung nach PRINs. 
MeBwerte: o für künstlichen Kristall, unberührte Spaltflache, 
\ für natürlichen Kristall, unberührte Spaltfläche, Ox für 
natürlichen Kristall, polierte Spaltflache. (QO WAGNER 

KULENKAMPFF, X Verfasser.) 
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Der bisher stets betonte Mosaikcharakter von Steinsalz 
ist hiernach nicht von grundsätzlicher Art, sondern durch 
Wachstumsbedingungen oder spätere Veränderungen er- 
zeugt. Die Ergebnisse zeigen zum erstenmal an ein und der- 
selben Kristallart die Realisierung der beiden Extremfälle 
Ideal- und Mosaikkristall sowie des Übergangs zwischen 
beiden. — Ferner dürften die Ergebnisse auch einen Bei- 
trag liefern zur quantitativen experimentellen Bestätigung 
der Intensitätsgesetze für den Idealkristall, die vorher 
systematisch nur in Messungen von ALLIson und Parrat! 
an ausgesuchten Calcit-Paaren gelungen ist. 

Stuttgart, Institut für theoretische Physik der Techni- 
schen Hochschule, April 1934. M. RENNINGER. 


Zur Frage der Existenz von Biradikalen. 

In neuerer Zeit sind auf Grund des chemischen Reaktions- 
vermögens mehrfach Biradikalformeln für organische Stoffe 
vorgeschlagen worden, so z. B. für das Diphenyldiazomethan 2, 
Im Zusammenhang mit einer Untersuchung iiber aliphatische 
Diazoverbindungen® interessierte uns die Frage, ob diese 
Formulierung zutreffend ist. Ein Molekül der Formel 
(CoHs at N N sollte, da es zwei freie Valenzen besitzt, bei 


Zimme rte mper:i atur eine paramagnetische Suszeptibilität 
von etwa 2600 ..10”® besitzen, da einem ungebundenen 
Elektron, wie es in freien Radikalen vorkommt, ein Suszepti- 


1S. K. Aurıson, Physic. Rev. 41, 1 (1932) — L. G. 
PARRAT, Physic. Rev. 41, 561 (1932 
A. SCHÖNBERG, Liebigs Ann. 433, 179 (1930). 
3 EUGEN MÜLLER u. H. DisseL.norr, Naturwiss. 21, 661 
(1933 
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bilitätswert von ungefähr 1300 » 10”® entspricht. Wir fanden 
für die Verbindung aber Diamagnetismus; für die feste Form 
ergab sich 2 = —115 (+2). 107%, während eine aller- 
dings nicht sehr genaue Bestimmung — für die in Pentan 
gelöste Verbindung zu dem Wert —ı30 (+10) . 10-® führte. 
dem Diamagnetismuswert —7. 107° für die = 
Gruppe, wie er sich aus der von uns ebenfalls bestimmten 
diamagnetischen Suszeptibilitat des Diazoessigesters (—57 
- 10”®) ergibt, berechnet sich für die normale Formel des 
Diphenyldiazomethans ein Diamagnetismuswert von —117 
- 10®, Dieser Wert stimmt so gut mit den von uns gefunde- 
nen überein, daß ein merklicher Paramagnetismus des Di- 
phenyldiazomethans sicher auszuschließen ist. Wenn im 
Wärmegleichgewicht ein der obigen Biradikalformel ent- 
sprechender paramagnetischer Anteil überhaupt vorhanden 
ist, so ist er sicher geringer als einige Zehntel Prozent. 

Wollte man trotz dieses Befundes die Biradikalformel für 
das Diphenyldiazomethan aufrecht erhalten, so müßte man 
annehmen, daß es außer der normalen chemischen Bindung 
noch eine andere Art der Wechselwirkung zwischen den 
Elektronen verschiedener Atome gibt, die zur Antiparallel- 
stellung der Spin-Momente führt. Etwas Derartiges ist zur 
Zeit nicht bekannt, so daß wir glauben, daß die Biradikal- 
formel des Diphenyldiazomethans nach dem heutigen Stand 
unserer Kenntnisse auszuschließen ist. 

Wir sind zur Zeit damit beschäftigt, das magnetische Ver- 
halten anderer Stoffe, denen man eine Biradikalformel zu- 
geschrieben hat, zu untersuchen. 

Danzig-Langfuhr, Organisch-chemisches und Anorganisch- 
Chemisches Institut der Technischen Hochschule, den 

April 1934. 

EuGEN MÜLLER. WILHELM KLEMM. WILHELM SCHÜTH. 


Aus den Sitzungsberichten der Bayerischen Akademie der Wissenschaften 1933. 
(Mathematisch-naturwissenschaftliche Abteilung.) 


14. Januar. 

In der Fortsetzung seiner Untersuchungen über die 
Fauna der unterdevonischen Hunsrückschiefer berichtet 
Herr BroıLı 1. Über den Fund der Fischgattung Pieras- 
pis, die bisher von dort nicht bekannt war. 2. Über ein 
:weites Exemplar von Cheloniellon, dessen Extremitäten 
sich größtenteils erhalten haben. Cheloniellon dürfte 
auf Grund seiner Bauart der primitivste Vertreter der 
Krustazeen sein; denn bei ihm besteht im Gegensatz 
zu allen rezenten und auch fossilen Formen (Trilobiten), 
deren Kopf (Cephalon) aus 6 Metameren verschmolzen 
ist, der Kopfabschnitt aus 3 ‚Segmenten‘. Das vordere 
und das zweite Segment tragen je zwei Extremitäten- 
paare, während das dritte als einwertige Metamere nur 
Extremitätenpaar aufweist. Im übrigen sind die 
Extremitäten von Cheloniellon sehr ähnlich denen der 
Trilobiten als Spaltfüße ausgebildet, im Kopfabschnitt 


aber vie! differenzierter als die der Trilobiten. 3. Über 
neues Material von Palaeoisopus, das erkennen läßt, 
daß dieser Pantopode 8 wohlentwickelte Rumpf- 
segmente besitzt. Nur die 4 rückwärtigen Rumpf- 


segmente tragen Beine; an den 4 vorderen ist nicht, 
wie früher angenommen wurde, ı Extremität ent- 
wickelt, sondern alle vorderen Segmente und auch die 
Proboscis, die aussieht, als sei sie aus der Verschmel- 
zung von Segmenten hervorgegangen, sind mit einem 
dichten Saum feiner Borsten besetzt. Die Annahme, 
welche die Pantopoden auf Anneliden zurückführen 
will, erhält durch diese neuen paläontologischen Funde 
eine weitere Stütze. 

Das einzigartige Material verdankt der Bearbeiter 
den Herren Diplomingenieuren HEROLD in Monzingen 
und Dr. HEINRICHS aus Schweinfurt. 

4. Februar. 

Herr R. WILLSTATTER berichtet über eine Unter- 
suchung des Herrn E. WALDSCHMIDT-LEITZz, Prag: 
Über die komplexe Natur des kristallisierten Pepsins. 


Kristallisiertes Pepsin nach NorTHROP, das als unzerleg- 
bares reines Enzym von Eiweißnatur angesprochen 
worden ist, ließ sich zerlegen in eine eiweißartige, 
enzymatisch unwirksame und eine spezifisch wirksame 
Komponente, und zwar dadurch, daß aus Lösungen 
von NortHRops Pepsin das Enzym unter Zurück- 
lassung seiner Eiweißkomponente an pflanzliches 
Globulin aus Cantaloupe-Samen adsorbiert wurde. Zu 
dieser Arbeit bemerkt Herr WILLSTÄTTER, daß ähnliche 
Ergebnisse in einer gleichzeitigen Untersuchung von 
Herrn Dr. H. DycKErHoFF, München, erzielt worden 
sind. 

Herr WILKENs legt eine Arbeit vor: Über das Pro- 
blem der mehrfachen Kommensurabilitäten im Sonnen- 
system. Es wird eine Theorie der,enigen Planeten im 
Sonnensystem entwickelt, die mit Jupiter und Saturn 
bzw. mit Jupiter und Mars ein Vierkörpersystem bilden 
das in bezug auf die Kommensurabilität seiner mitt- 
leren Bewegungen eine Analogie zu den 3 klassischen 
inneren Monden des Jupiters darstellt. Es wird gezeigt, 
unter welchen Bedingungen im Sonnensystem in ana- 
loger Weise Librationen stattfinden können. 

E. STROMER trägt vor: Über Ergebnisse der For- 
schungsreisen Professor E. Stromers in den Wüsten 
Ägyptens. II. Wirbeltierreste der Baharijestufe. 12. Die 
procölen Crocodilia. Neben schon früher beschriebenen 
höchst seltsamen Formen einer kleinen platycölen mit 
säugetierähnlicher kurzer und hoher Schnauze und 
einer riesigen procölen mit enorm langer und breiter, 
sehr schwach bezahnter Schnauze des 2 m langen 
Schädels lassen sich noch mindestens drei Gattungen 
nachweisen, zwei kleine allerdings in sehr dürftigen 
Resten, eine davon mit kuppelförmigen Zähnen. Eine 
sehr stattliche neue aber ist in zahlreichen Resten 
gefunden, Sie besitzt seitlich am Schädel ein bei 
Crocodilia bisher nie beobachtetes Gelenk, ein eigen- 
artiges Kiefergelenk, kleine, spitzige und sehr krumme 
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Zähne und procöle Wirbel, die im Schwanze mit merk- 
würdig komplizierten Querfortsätzen ausgestattet sind. 

Damit ist für die mittelkretazische Baharijestufe 
eine außergewöhnliche Mannigfaltigkeit eigenartiger 
Crocodilia erwiesen. Dies erscheint um so wichtiger, 
als man bisher procöle Crocodilia vor der oberen Kreide- 
zeit nur in Europa und auch dort bloß ganz vereinzelte 
und dürftige Reste gefunden hat. Die Geschichte dieser 
Gruppe erscheint damit unerwartet verwickelt und muß 
weit zurückgeführt werden. 

Ferner berichtet Herr E. STROMER über eine gemein- 
sam mit den Herren H. Kraut und M. Storz vor- 
genommene Untersuchung: Über den Erhaltungs- 
zustand und die Entstehung der Kieselhölzer Ägyptens. 
(Ergebnisse der Forschungsreisen Prof. E. STROMERS 
in den Wüsten Ägyptens. IV. Die fossilen Floren 
Ägyptens, 3.) Die fossilen Pflanzen Ägyptens sind nur 
selten und in geringem Maße verkohlt erhalten, meistens 
als Kieselhölzer. Beobachtungen und Aufsammlungen 
in der Natur, kritisches Studium der Literatur, che- 
misch-analytische und mineralogisch-chemische Unter- 
suchungen ergeben nun folgendes: Die Hölzer sind 
nicht an der Stelle, wo sie wuchsen, und nicht frisch 
verkieselt, sondern haben als Treibhölzer ihre Rinde ver- 
loren und wurden rasch in meist fluviomarine, sehr 
durchlässige und quarzreiche Ablagerungen eingebettet. 
Sie verloren durch Vermoderung oder Humifizierung 
dann den allergrößten Teil ihrer organischen Substanz, 
aber ohne wesentliche Gestaltänderung. Die Kiesel- 
säure stammt nicht von heißen Quellen, sondern wahr- 
scheinlich aus der Zersetzung von Silikaten, die ur- 
sprünglich in den betreffenden Schichten vorhanden 
waren, und zirkulierte in molekularer, sehr verdünnter 
und durch Kohlensäure schwach saurer Lösung. Bei 
Sinken und Steigen des Grundwassers in Trocken- und 
Regenzeiten wechselte Austrocknen und Durchtränken 
der Hölzer. Bei letzterem konnte die Kieselsäurelösung 
in die Holzzellen leicht eindringen und infolge der Un- 
beständigkeit der Modifikation der Kieselsäure sich diese 
darin niederschlagen. So wurden die Zellräume von ihr 
erfüllt und die Reste der Zellwände durchtränkt, dabei 
blieben aber doch die Wände als organisierte, organische 
Substanz erhalten, weshalb die feine Holzstruktur sehr 
gut sichtbar ist, obwohl die Kieselhölzer bis zu 97% aus 
Kieselsäure (Quarz) bestehen. 

Herr E. STROMER berichtet über: Ergebnisse seiner 
Forschungsreisen in den Wüsten Ägyptens. Zum Ab- 
schlusse des V. Abschnittes ,,Tertiare Wirbeltiere‘‘ legt 
E. STROMER eine Liste der diesbezüglichen, nicht in den 
Abhandlungen der Akademie erschienenen deutschen 
Arbeiten vor sowie eine Abhandlung Über Hirnhöhlen 
tertiärer Strenia Ägyptens und Mitteleuropas sowie der 
rezenten Seekühe von Fräulein Dr. Titty EDINGER 
(Frankfurt a. M.). In ihr werden unter Beigabe reich- 
licher Abbildungen die Gehirne und Schädelausgüsse 
der rezenten Seekühe und die Hirnhöhlen-Ausgüsse 
und -Steinkerne einer Anzahl ausgestorbener Gattungen 
der so eigenartigen, pflanzenfressenden, wasserbewoh- 
nenden Säugetiere beschrieben und kritisch besprochen. 
Es wird zwar festgestellt, daß die Größe und Form der 
Hirnhöhle hier keine so genauen Schlüsse auf die der 
Hirne selbst zuläßt wie bei anderen Säugetieren; doch 
läßt sich zeigen, daß das Hirn stets tief steht und zu- 
gleich sehr eigenartig ist, aber bei den ältesten Gattungen 
aus Ägypten sich eng an das ältester Elephanten- 
vorfahren anschließt und seitdem eine, wenn auch 
geringe, Weiterentwicklung erfahren hat. 

Herr W. GertacH berichtet über: Spektral- 
analytische Untersuchungen reinster Metalle. Bei der 
Untersuchung von Zinkproben wurde gefunden, daß 
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auch in den reinsten Proben noch Blei nachweisbar ist 
und daß in Proben mit einem Reinheitsgrad der Stufe IV 
(Verunreinigungen insgesamt in der Größenordnung 
von Tausendstel Prozent) noch Pb, Cd, Ag, Cu, Fe, 
gelegentlich auch Mn, Cr und Ni nachweisbar sind. 
Bemerkenswert ist, daß das Eisen in Zinkgußplatten 
ganz ungleichmäßig verteilt ist. Es ist sehr wahrschein- 
lich, daß an den Stellen, an welchen sich beim Erkalten 
das Fe abscheidet, die chemische Korrosion einsetzt. 
So kann es kommen, daß Zink mit einem chemisch be- 
stimmten, sehr kleinen mittleren Fe-Gehalt dennoch 
wegen dieser Verunreinigung korrodiert, weil das Fe 
nur an einigen Stellen lokalisiert ist. 

Bezüglich der spektralanalytischen Methodik ergab 
sich aus diesen Versuchen, daß die Nachweisempfind- 
lichkeit von Verunreinigungen in reinen Metallen in 
vielen Fällen bis herab zu 10-5 At.% geht. Es wird 
an einigen anderen Beispielen gezeigt, welch erhebliche 
Mengen von Verunreinigungen noch in den reinsten 
Metallen des Handels zu finden sind und auf die Be- 
deutung dieser Spuren für wissenschaftliche und tech- 
nische Fragen hingewiesen. 

Herr W. GERLACH berichtet weiter über: Spektral- 
analytische Untersuchungen an Aluminium, welche ge- 
meinsam mit Fräulein E. Rıepı ausgeführt worden sind. 
2. Dezember. 

Herr BroıLı berichtet über den Fund eines Fisches 
aus dem rheinischen Unterdevon, der ihm wieder in 
dankenswerter Weise von Herrn J. HEROLD in Mon- 
zingen zur Untersuchung übermittelt wurde. Es han- 
delt sich um eine Form, welche neben anderen Merk- 
malen durch die ventrale Lage der Mundöffnung, die 
Bauart des Mandibulare, die als Zähne funktionierenden 
Schuppen, die fünf Kiemenbogen, den auffallend sela- 
chierähnlichen Schultergürtel und die ebenso gebauten 
Flossen sich als einen sehr ursprünglichen Vertreter der 
Elasmobranchier erweist. Die Arbeit soll unter dem 
Titel: Ein Macropetalichthyide aus den Hunsrück- 
schiefern in den Sitzungsberichten veröffentlicht werden. 

Herr PERRON legt für die Sitzungsberichte vor: 
Eine neue Winkeldreiteilung des Schneidermeisters 
Kopf. Es handelt sich um eine sehr einfache Kon- 
struktion von verblüffender Genauigkeit; der Maximal- 
fehler ist nicht ganz 15 Sekunden. 

Herr ZENNECK legt eine Abhandlung von Herrn 
Professor Dr. A. Künr, München, vor mit dem Titel: 
Blendungs-, Schwellen- nd Kontrastempfindlichkeit 
als Grundelemente zur Darstellung der allgemeinen 
Helligkeitsfunktion des Auges. Verf. geht aus von 
Beobachtungen verschiedener Autoren über den Ein- 
tritt des Gefühls der unerträglichen Blendung einerseits 
und über die geringste vom Auge unter verschiedenen 
Umständen gerade eben noch wahrnehmbare Helligkeit 
(Schwellenwert) andererseits. Er trifft die plausible 
Festsetzung, daß jede gleichwie geartete Bedingung, 
die das Gefühl der Blendung auslöst, eine gleiche, und 
zwar die höchste Helligkeitsempfindung bedeutet, daß 
andererseits jede gleichwie geartete Bedingung, die 
einen gerade eben merkbaren Lichteindruck vermittelt, 
wiederum eine gleiche, und zwar die kleinste, positive 
Helligkeitsempfindung bedeutet. Hiermit gelingt es 
ihm, den Helligkeitswert eines beliebigen Objektes unter 
beliebigen Beleuchtungsbedingungen seiner selbst und 
seiner Umgebung zahlenmäßig aufzustellen und mit der 
Erfahrung in Einklang zu bringen. Insbesondere wird 
das FECHNERsche Gesetz als partieller Differential- 
quotient der Helligkeitsfunktion erkennbar, und es wird 
nunmehr die Beseitigung von inneren Widersprüchen 
möglich, die wissenschaftlichen Helligkeitsvergleichen 
bisher noch anhafteten. 


— Druck der Spamer A.-G. in Leipzig. 


‘ 
SE 
hes 
a 
=F 
be 
> 
ee 
* 
= = — 
2 


i 
- 
(ah 
\ ‘ : 
i 
x 323 ; 
as 


ZEHNTER JAHRGANG MAI 1934 ® Nr. 2/4 


MITTEILUNGEN DER GESELLSCHAFT 
DEUTSCHER NATURFORSCHER UND AERZTE 


Einladung 


zur 93. Versammlung der Gesellschaft Deutscher Naturforscher und Ärzte in Hannover 
vom 16. September bis 20. September 1934. 


Die herzliche Einladung der Hauptstadt Hannover 
zur Abhaltung der 93. Versammlung im September 1934 in 
Hannover wurde vor 2 Jahren in der Geschäftssitzung zu 
Wiesbaden mit großem Danke angenommen. 

Schon auf der Tagung 1913 in Wien war beschlossen 
worden, die 86. Versammlung im September 1914 in Hannover 
abzuhalten. Der Ausbruch des Krieges verhinderte damals die 
Abhaltung der bereits eingehend vorbereiteten Tagung und die 
Dauer des großen Weltringens ließ es ungewiß, wann es möglich 
sein würde, auf den Wiener Beschluß wieder zurückzugreifen. 
Als dann nach dem Kriege beschlossen wurde, die 86. Ver- 
sammlung für das Jahr 1920 einzuberufen, erschien es geraten, 
als Tagungsort nicht gleich eine Großstadt zu wählen, sondern 
in einer kleineren Stadt (Bad Nauheim) erstmalig die Deutschen 
Naturforscher und Ärzte wieder zu einer Tagung zu vereinen. 
Die Jubiläumstagung aus Anlaß des hundertjährigen Bestehens 

= = der Gesellschaft folgte 1922 in der Gründungsstadt Leipzig. 
Im Dienst am Volk en aber war es stets der gleiche Gedanke, der fiir die nächsten 
u = 2 — fortan in zweijährigem Wechsel stattfindenden — Versamm- 
für Deutsche Wissenschaft | lungen die Wahl des Tagungsortes bestimmte: an Deutschlands 
in der Welt. = Grenzen und darüber hinaus immer wieder erneut und verstärkt 
Sommer der engen Verbundenheit aller Deutschen im Reiche mit den 
Brüdern an den Grenzen sichtbaren Ausdruck zu verleihen. 
Zunächst nach dem Süden (1924 Innsbruck), nach dem Westen 
ins befreite Ruhrgebiet (1926 Düsseldorf), dann weiter nach dem Norden (1928 Hamburg), nach dem 
Osten (1930 Königsberg) und noch einmal nach dem Westen ins endlich befreite Rheinland (1932 Wies- 
baden und Mainz) erging der Ruf. Erst dann konnte daran gedacht werden, auch wieder inmitten des 
Reiches eine Naturforscher-Versammlung abzuhalten und dabei die herzlich wiederholte Einladung der- 
jenigen Stadt anzunehmen, die sich vor 20 Jahren zum Empfange der deutschen Naturforscher und 
Ärzte gerüstet hatte. So hat dann Hannover — die „Großstadt im Grünen“, „die Stadt der Schulen‘, 
„die Stadt der Reiter und der Flieger‘ die Freude, seit 1865 zum ersten Male wieder die Gesellschaft 
Deutscher Naturforscher und Ärzte in ihren Mauern versammelt zu sehen. 

Hannover, durch günstige Verkehrsverbindungen zu Lande und in der Luft von jedem Landesteil 
Deutschlands leicht erreichbar, ist in den letzten Jahren in stets wachsendem Maße als Kongreßstadt 
beliebt geworden. Die unterzeichneten Geschäftsführer hoffen daher, indem sie die deutschen Natur- 
forscher und Ärzte und alle, die in- und außerhalb Deutschlands sich deutscher Wissenschaft verbunden 
fühlen, herzlich einladen, daß alle Teilnehmer sich bei dem Besuch der 93. Versammlung Deutscher Natur- 
forscher und Ärzte vom 16. bis 20. September in Hannover von den besonderen Reizen des hannoverschen 
Stadtbildes und seiner Umgebung sowie der norddeutschen Landschaft eindrucksvoll angezogen fühlen. 

Die 93. Versammlung in Hannover ist die erste Tagung der Gesellschaft Deutscher Naturforscher 
und Ärzte, für die die in Wiesbaden 1932 beschlossenen ,,Neuen Satzungen‘ bindend werden. Wie bisher 
bleiben die verschiedenen ‚Abteilungen‘ mit größeren zusammenfassenden Vorträgen und Einzelvor- 
trägen für die besonderen Spezialgebiete bestehen. Diese Sitzungen werden aber zeitlich und räumlich 
so abgehalten werden, daß die vom Vorstande der Gesellschaft nach einem einheitlichen Plane eingerich- 
teten „Allgemeinen Sitzungen“, die „Sitzungen der beiden Hauptgruppen‘“ und die „kombinierten 
Sitzungen“ innerhalb der naturwissenschaftlichen und der medizinischen Hauptgruppe dadurch 
nicht gestört werden. Es gilt, auf diese Weise ‚eine eindrucksvolle Kundgebung der Deutschen Wissen- 
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schaft auf den Gebieten der Naturwissenschaften und Medizin in voller Öffentlichkeit zu bringen‘ und 
diese durch Einrichtung ,,gemeinverstandlicher Abendvorträge‘“ in ihrer Wirkung auf die Gesamtheit der 
Bevölkerung noch zu verstärken — nach dem Grundsatze, den die Gesellschaft Deutscher Naturforscher 
und Ärzte seit ihrer Gründung befolgt hat: 

„Im Dienst am Volk für Deutsche Wissenschaft in der Welt!“ 


Der äußere Rahmen der Versammlung wird in folgender Weise gestaltet werden: 

Am Sonntag, dem 16. September abends, findet eine zwanglose Zusammenkunft mit Begrüßung 
sämtlicher Teilnehmer in den Wirtschaftssälen der Stadthalle statt. 

Sonstige größere gesellige Veranstaltungen, gemeinsame Essen und Empfänge werden dem Geiste 
der Zeit entsprechend nicht vorgesehen. 

Am Dienstag, dem 18. September, finden in beiden Theatern Hannovers, dem Opern- und dem 
Schauspielhaus Festvorstellungen statt. 

Während der Tagung wird eine Ausstellung der pharmazeutisch-chemischen Industrie, von medi- 
zinisch-naturwissenschaftlichen Apparaten und medizinisch-naturwissenschaftlicher Literatur in der 
Ausstellungshalle neben der Stadthalle veranstaltet werden. 

Die Museen und Bibliotheken der Stadt werden anläßlich der Tagung besondere Ausstellungen 
und Führungen einrichten. 

Ausflüge und Exkursionen in die nähere Umgebung und der Besuch der niedersächsichen Bade- 
orte werden sich an die Tagung anreihen. 

An der Versammlung kann jeder teilnehmen, der sich für Naturwissenschaft oder Medizin inter- 
essiert. Der Preis der Teilnehmerkarte beträgt für Nur-Teilnehmer 20 RM*, für Altmitglieder der Gesell- 
schaft 10 RM, für Neumitglieder, die im Jahre 1934 eingetreten und die während der Versammlung der 
Gesellschaft beitreten, 15 RM, für Angehörige von Mitgliedern und Teilnehmern 10 RM; jüngere Ärzte, 
Studienassessoren und Studienreferendare, Assistenten sowie ältere Studierende erhalten besondere 
Sitzungskarten für 3 RM (nach Einreichung eines schriftlichen oder mündlichen Antrages bei der ört- 
lichen Geschäftsstelle der 93. Versammlung). 

Reisevergünstigungen zum Besuche der Versammlung werden auch diesmal von der Deutschen 
Reichsbahn gewährt werden. Die näheren Bestimmungen hierüber werden bei der endgültigen Einladung 
im Juli mitgeteilt werden. 

Als Ausweis zur Teilnahme an den Veranstaltungen gilt das Teilnehmerheft. Bei allen Veranstal- 
tungen werden zunächst die Mitglieder der Gesellschaft Deutscher Naturforscher und Ärzte nebst ihren 
Angehörigen berücksichtigt. 

Anmeldungen für die Erwerbung der Mitgliedschaft der Gesellschaft Deutscher Naturforscher und 
Ärzte sind an deren Geschäftsstelle: Leipzig C 1, Gustav-Adolfstr. 12, zu richten 


Das vorläufige Programm der Tagung ist folgendes: 


Sonnabend, den 15. September: 
20 Uhr: Abendvortrag. 
Sonntag, den 16. September: 
16!/, Uhr: Feierliche Eröffnungssitzung. 
19 Uhr: Abendvortrag. 
20!/, Uhr: Begrüßungsabend. 
Montag, den 17. September: 
9 Uhr: Erste allgemeine Sitzung. 
15 Uhr: Kombinierte Sitzungen. 
20 Uhr: Abendvortrag. 
Dienstag, den 18. September: 
9 Uhr: Sitzung der naturwissenschaftlichen Hauptgruppe. 
15 Uhr: Kombinierte Sitzungen. 
20 Uhr: Abendvortrag. 
Mittwoch, den 19. September: 
81/, Uhr: Geschäftssitzung. 
9 Uhr: Sitzung der medizinischen Hauptgruppe. 
15 Uhr: Kombinierte Sitzungen. 
20 Uhr: Abendvortrag. 
Donnerstag, den 20. September: 
9 Uhr: Zweite allgemeine Sitzung. Ende etwa ı2 Uhr. 
Nachmittags: Besichtigungen in Hannover und näherer Umgebung. 


* Diejenigen Angehörigen von befreundeten Gesellschaften, die nur an vorher oder hinterher statt- 
findenden Sondertagungen, aber nicht an der Naturforscherversammlung teilnehmen, zahlen 3 RM. als Beitrag 
zu den Kosten der Sondertagungen. 
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Freitag, den 21. September: 
Ausflüge. 
Alle vom Vorstand der Gesellschaft festgelegten Vorträge finden in den Räumen der Stadthalle 
(Kuppelsaal, Beethovensaal usw.) statt. 
Für die Tagungen der befreundeten Gesellschaften sowie für die Abteilungssitzungen stehen die 
Räume und Institute der Technischen und Tierärztlichen Hochschule zur Verfügung. 


Zeiteinteilung mit den vorläufig vorgesehenen Vorträgen: 
Sonntag, 161/, Uhr: Feierliche Eröffnungssitzung der 93. Versammlung Deutscher Naturforscher und 
Ärzte. Leibniz und sein Werk. Redner: C. MÜLLER. 
Montag, 9 Uhr: Erste Allgemeine Sitzung. ’ 
1. Kulturförderung durch Wechselwirkung von Technik und Wissenschaft. Redner: ZENNECK, 
München. 
2. Metalle als Werk- und Baustoffe. Redner: Fry, Essen. 
3. Züchtungsforschung im Dienste der Landwirtschaft. Redner: NıLsson-EHLE, Lund. 
4. Wandlungen der Grundlagen der Mathematik und Naturwissenschaften in jüngster Zeit. 
Redner: HEISENBERG, Leipzig. 
15 Uhr: A. Kombinierte Sitzung innerhalb der naturwissenschaftlichen und medizinischen Hauptgruppe. 
1. Vererbungsphysiologie und Artenverwandlung. Redner: Ktun, Göttingen. 
2. Methoden der Erbforschung beim Menschen. Redner: VERSCHUER, Berlin. 
B. Anschließend: Erste kombinierte Sitzung der medizinischen Hauptgruppe. 
3. Erbbiologie und Nervenkrankheiten. Redner: Currıus, Heidelberg, BosTROEM, Königsberg. 
Dienstag, 9 Uhr: Sitzung der naturwissenschaftlichen Hauptgruppe. 
1. Was bedeuten die Funde des Geiseltales für die Naturwissenschaft? Redner: WEIGELT, 
Halle. 
2. Kurze Demonstrationsvorträge einzelner Mitarbeiter von WEIGELT. 
3. Schlußwort. Redner: WEIGELT, Halle. 
4. Prähistorie in Niedersachsen. Redner: JacoB-FRIESEn, Hannover. 
Dienstag, 15 Uhr: A. Zweite kombinierte Sitzung der naturwissenschaftlichen Hauptgruppe. 
1. Geophysikalische Untersuchungen der obersten Erdhiille. Redner: ANGENHEISTER, 
Göttingen. 
2. Neue Ergebnisse zur Cyklonentheorie. Redner: WEICKMANN, Leipzig. 
Dienstag, 15 Uhr: B. Zweite kombinierte Sitzung der medizinischen Hauptgruppe. 
1. Wärmehaushalt und endokrines System. Redner: GRAFE, Würzburg. 
2. Neue Wege in der Behandlung von Tropenkrankheiten. Redner: KıKkUTH, Wuppertal. 
Mittwoch, 9 Uhr: Sitzung der medizinischen Hauptgruppe. 
1. Die Bedeutung natürlicher und künstlich erzeugter Mutationen für die theoretische und 
angewandte Genetik. Redner: StugBE, Müncheberg. 
. Allergie und ihre Bedeutung für Krankheitsvorgänge. Redner: RössLE, Berlin. 
. Diagnostik und Behandlung der Großgehirngeschwülste. Redner: OTFR. FOERSTER, Breslau. 
Uhr: A. Dritte kombinierte Sitzung der naturwissenschaftlichen Hauptgruppe. 
. Photochemie. Redner: BODENSTEIN, Berlin. 
. Neuere Anwendungen der Photographie. Redner: EGGERT, Leipzig. 
. Elektrische Wellen, ihre Erzeugung und erste Erkenntnis ihrer physiologischen Wirkung. 
Redner: Esau, Jena. 
Mittwoch, 15 Uhr: B. Dritte kombinierte Sitzung der Medizinischen Hauptgruppe. 
1. Chemische Umsetzungen alsGrundlage pharmakologischer Wirkungen. Redner: EDLBACHER, 
Basel und HEUBNER, Berlin. 
2. Heizung und Erkrankungen der oberen Luftwege. Redner: Brtnincs, München. 
Donnerstag, 9 Uhr: Zweite Allgemeine Sitzung. 
1. Das Lebenswerk von E. v. BEHRING und die experimentelle Therapie. Redner: Zeıss, 
Berlin. 
2. Die Bedeutung der Heil- und Schutzserumbehandlung für die Bekämpfung der Infektions- 
krankheiten. Redner: UHLENHUTH, Freiburg. 
3. Gerichtliche Medizin und Kriminalistik. Redner: MERKEL, München. 
Öffentliche Abendvorträge werden an den Tagen Samstag, den 15. September, bis Mittwoch, den 
19. September, stattfinden; es werden sprechen: Prof. KIENLE, Göttingen, über Sterne und Atome; 
Dr. ECKENER, Friedrichshafen a. Bodensee, über Die Entwicklung des transozeanischen Luftverkehrs; 
Prof. KIRSCHNER, Tübingen, über Der Kampf gegen den Schmerz; Dir. Dr. PESSLER, Hannover, über 
Das Land Niedersachsen; Dr. SVEN HEpın, Stockholm (Verhandlungen schweben noch). 


Mittwoch, 
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Abteilungssitzungen. 


Abteilungssitzungen können nach Bedarf veranstaltet werden. Auskunft hierüber geben die 
auf Seite 10/11 verzeichneten Einführenden der Abteilungen, bei denen gegebenenfalls Vorträge an- 
zumelden sind. 

Abteilungssitzungen gedenken, soweit bisher festgelegt, folgende Abteilungen abzuhalten: 

Die Abteilungen ı, Mathematik, und 15, Mathematischer und naturwissenschaftlicher Unterricht, 
beabsichtigen, zusammen mit dem Mathematischen Reichsverband, eine gemeinsame Sitzung zu ver- 
anstalten. Es wird die Frage erörtert werden: Was verlangen Allgemeinheit und Hochschule von dem 
mathematischen Unterricht der höheren Schule und wie kann diese den Forderungen gerecht werden? 

Abteilung 2, Physik. In der Abteilung Physik beabsichtigt die Deutsche Physikalische Gesellschaft 
in einer besonderen Sitzung Fragen der Biophysik zu behandeln. 

Abteilung 3, Angewandte und technische Physik und Elektrotechnik. Die Abteilung wird eine Sitzung 
mit Einzelvorträgen veranstalten. 

Die Abteilungen 4a, Chemie, 4b, Physikalische Chemie, und 5a, Angewandte und technische Chemie, 
werden, zusammen mit der Deutschen Chemischen Gesellschaft, der Kolloid-Gesellschaft und der Ver- 
einigung Nordwestdeutscher Chemiedozenten, Sitzungen nach folgendem Programm abhalten: 

1. Kolloid-Gesellschaft. Dienstag, 18. September, vormittags und nachmittags: Zusammen- 
fassende Vorträge. Mittwoch, 19. September, vormittags und nachmittags: Einzelvorträge. 

2. Deutsche Chemische Gesellschaft. Mittwoch, 19. September, vormittags: Organische Chemie. 
Zusammenfassende Vorträge. Donnerstag, 20. September, nachmittags: Zusammenfassende Vorträge 
für anorganische und allgemeine Chemie. 

3. Herbsttagung Nordwestdeutscher Chemiedozenten. Freitag, 21. September, vormittags und 
nachmittags: Einzelvorträge. Sonnabend, 22. September, vormittags: Einzelvorträge. 

Abteilung 6, Pharmazie, Pharmazeutische Chemie und Pharmakognosie. Es besteht die Absicht, 
mit der Deutschen Pharmazeutischen Gesellschaft Sitzungen abzuhalten an 2 Nachmittagen, die vor 
dem Beginn der eigentlichen chemischen Vorträge liegen sollen. Es ist eine Reihe von Einzelvorträgen 
vorgesehen. 

Abteilung 8, Mineralogie, und Abteilung 9, @eologie- Paläontologie. Die Abteilungen werden im 
Anschluß an die Tagung der Deutschen Mineralogischen Gesellschaft in Göttingen Exkursionen ver- 
anstalten. 

Abteilung 10, Geographie. Vorgesehen sind folgende Vorträge: 1. N.N. „Die Senkung der deut- 
schen Nordseeküste‘. 2. SPREITZER, Hannover: ‚Probleme der Glazialmorphologie in Nordwestdeutsch- 
land‘. 3. TÜxen, Hannover: ‚Die Frage der Urlandschaft in Nordwestdeutschland‘‘. 4. NIEMEIER, 
Münster: ‚Ursprung der Streusiedlung und Keltenfrage in Nordwestdeutschland‘“. 5. N.N. ,,Pro- 
bleme der Siedlungsgeographie in Nordwestdeutschland‘‘. 6. MEcKING, Münster: „Japans Klima mit 
besonderer Bezugnahme auf Landschaft und Leben“. 

Abteilung 11a, Allgemeine Botanik, und Abteilung 11b, Angewandte Botanik. Die Abteilungen 
sehen eine Sitzung mit Einzelvorträgen vor. 

Die Abteilung ı3, Vererbungswissenschaft, wird, zusammen mit der Deutschen Gesellschaft für 
Vererbungswissenschaft, eine Sitzung veranstalten. 

Abteilung 16, Geschichte der Medizin, Naturwissenschaften und Technik. Die Abteilung wird, 
zusammen mit der Deutschen Gesellschaft der Geschichte der Medizin, Naturwissenschaft und Technik 
tagen. 

Abteilung 20: Allgemeine Pathologie und pathologische Anatomie. Die Vereinigung nordwest- 
deutscher Pathologen ladet die Mitglieder der Deutschen Pathologischen Gesellschaft ein zu ihrer Tagung 
am Sonntag, den 16. September vormittags. 

Abteilung 22: Röntgenologie. Die Deutsche Röntgengesellschaft beabsichtigt, gemeinsam mit der 
Abteilung Röntgenologie eine Sitzung abzuhalten. 

Abteilung 24: Geburtshilfe und Gynäkologie. An der Sitzung der Abteilung Geburtshilfe und 
Gynäkologie werden sich die Nordwestdeutsche Gesellschaft für Gynäkologie und die Mitteldeutsche 
Gesellschaft für Geburtshilfe und Gynäkologie beteiligen. 

Abteilung 25: Kinderheilkunde. Die Abteilung Kinderheilkunde tagt zusammen mit der Deut- 
schen Gesellschaft für Kinderheilkunde (50jahrige Jubiläumstagung) in Braunschweig vom 13. bis 
15. September. 

Abteilung 26: Neurologie und Psychiatrie. Der Verein der Irren- und Nervenärzte Niedersachsens 
und Westfalens sowie der Verein Norddeutscher Psychiater und Neurologen halten ihre Jahresversamm- 
lungen in Hannover gemeinsam mit der Versammlung der Gesellschaft Deutscher Naturforscher und 
Ärzte in dieser Abteilung ab. 

Abteilung 27: Augenheilkunde. Im Rahmen dieser Abteilung findet die Tagung der Augenärzte 
Nordwestdeutschlands statt am Sonnabend, dem 15. September 15 Uhr und am Sonntag, dem 16. Sep- 
tember 10 Uhr, im Arztehaus in Hannover. 
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Abteilung 28: Hals-, Nasen-, Ohrenheilkunde. In der Abteilung wird voraussichtlich die Vereini- 
gung Niedersächsischer Hals-, Nasen- und Ohrenärzte eine Tagung abhalten. 

Abteilung 31: Gerichtliche und soziale Medizin. Diese Abteilung organisiert Vorträge für die Tage 
vom 13. bis 15. September. Als Hauptvorträge am ersten Tage sind vorgesehen: ı. Die Nationalsozia- 
listische Gesetzgebung. Oberstaatsanwalt VOLLMER, Königsberg, und Priv.-Doz. B. MÜLLER, München. 
2. Die Begutachtung behandelter Paralytiker. Prof. Dr. BostRoEM, Königsberg. 

Abteilung 32: Hygiene. In dieser Abteilung hält Prof. Dr. Frei, Universität Zürich, einen 
Vortrag: „Die Atmungssysteme der Bakterien.‘ 

Abteilung 33: Angewandte Veterinärmedizin, und Abteilung 34: Theoretische Veterinärmedizin. 
Diese Abteilungen veranstalten Sitzungen nach folgendem Programm: Hauptsitzung, Sonnabend, dem 
15. September 1934. Einführende: MıEssnEr, Hannover, und Zwick, Gießen. Thema: ,,Erbbiologische 
und Rassenforschung.‘‘ Ref.: Butz, Hannover. Im Anschluß daran tagen die beiden Abteilungen am 
15. und 16. September. 

Abteilung 33: Angewandte Veterinärmedizin. Einführende: GötzE, Hannover, und HENKELS, 
Hannover. ‚Mensch und Tier.“ Ref.: Frei, Zürich. „Tierschutz im engeren Sinne.‘‘ Ref.: VOLKER, 
Hannover. „Gasschutz.‘‘ Ref.: RiCHTERs, Berlin. ‚Neue Anwendungsgebiete der Geschlechtshormone. 
Ref.: Kocu, München. ,,Heilwirkungen der Bluttransfusion bei den Haustieren.‘ Ref.: Kunn, Aliken- 
dorf-Hadmersleben. „Verhütung und Heilung von Tierkrankheiten.‘‘ Ref.: Internisten und Chirurgen. 

Abteilung 34: Theoretische und experimentelle Veterinärmedizin. Einführende: Lunp, Hannover, 
und GRÜTTNER, Hannover. ‚Die Stellung des Tierarztes in der öffentlichen Gesundheitspflege.‘‘ Ref.: 
v: OSTERTAG, Tübingen. „Die Tuberkulose -und ihre Bedeutung für die Nahrungsmittelkontrolle.‘ 
Ref.: NIEBERLE, Leipzig. ‚Das Milchgesetz und die Milchkontrolle.‘‘ Ref.: SCHÖNBERG und LERCHE, 
Berlin. ,,Halophile Mikroben in den Nahrungsmitteln.‘“ Ref.: Scuoorp, Hannover. ‚Die Bedeutung der 
Fleischkonservierung für die deutsche Wirtschaft.‘ Ref.: ScHwERpT, Berlin. Anmeldungen zu Vor- 
trägen sind an die Einführenden zu richten. 

Abteilung 36: Urologie. Die Abteilung Urologie ladet ein zu Einzelvorträgen und Demonstra- 
tionen. 

Abteilung 37: Balneologie. Die Abteilung wird eine gemeinschaftliche Tagung mit der Nieder- 
sächsisch-Westfälischen Studiengesellschaft für Balneologie und Klimatologie abhalten. 


Befreundete Gesellschaften und Vereine, 


Mathematischer Reichsverband veranstaltet, gemeinsam mit den Abteilungen 1 und 15, eine 
Sitzung, in der die Frage erörtert wird: „Was verlangen Allgemeinheit und Hochschule von dem mathe- 
matischen Unterricht der höheren Schule, und wie kann diese den Forderungen gerecht werden?“ 

Deutsche Physikalische Gesellschaft wird eine Sondersitzung abhalten im Verein mit den Ab- 
teilungen 2 und 3, in der Fragen der Biophysik behandelt werden. 

Deutsche Chemische Gesellschaft. Anläßlich der 93. Versammlung der Gesellschaft Deutscher 
Naturforscher und Ärzte wird die Deutsche Chemische Gesellschaft eine auswärtige Tagung in Hannover 
veranstalten: Mittwoch, den 19. September, vormittags, mit den Abteilungen für Chemie, zusammen- 
fassende Vorträge über Fragen der Organischen Chemie; Donnerstag, den 20., nachmittags, zusammen- 
fassende Vorträge über Fragen der Anorganischen und Allgemeinen Chemie. 

Vereinigung Norddeutscher Chemiedozenten. Die Vereinigung hält ihre diesjährige Herbsttagung 
im Anschluß an die Naturforscher-Versammlung Freitag, den 21. September, vormittags und nach- 
mittags, und Sonnabend, den 22. September, vormittags, ab mit Einzelvorträgen in Gemeinschaft mit 
den Abteilungen für Chemie. 

Kolloid-Gesellschaft. X. Hauptversammlung in Hannover am 18. und 19. September. Am Diens- 
tag, dem 18. September, vormittags und nachmittags, zusammenfassende Vorträge; Mittwoch, den 19., 
vormittags und nachmittags, Einzelvorträge. 

Deutsche Pharmazeutische Gesellschaft hält anläßlich der 93. Naturforscher-Versammlung in 
Hannover an 2 Nachmittagen, die vor dem Beginn der eigentlichen chemischen Vorträge liegen, Sitzungen 
ab zusammen mit der Abteilung 6. 

Deutsche Mineralogische Gesellschaft wird anläßlich ihrer Tagung in Göttingen in der Woche vom 
9. bis 15. September von Hannover aus Exkursionen veranstalten. 

Deutsche Gesellschaft für Vererbungswissenschaft wird im Verein mit der Abteilung 13 eine Sitzung 
in Hannover veranstalten. 

Gesellschaft für Geschichte der Medizin, Naturwissenschaft und Technik tagt zusammen mit der 
Abteilung 16. Die SupHoFF-Vorlesung wird Herr Dr. Hans ScHIMANK halten über: ,,LEIBNIz’ Stel- 
lung zu den physikalischen und technischen Problemen seiner Zeit‘. Folgende Vorträge sind ange- 
meldet: 1. CREUTZ: ,,Urso, der Letzte der Hochsalerner, Arzt, Philosoph, Theologe‘. 2. v. Gyéry: 
„Nebensächliche Gründe bei der Besetzung einiger Lehrstühle an der medizinischen Fakultät in Budapest 
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in den ersten 100 Jahren ihres Bestehens‘. 3. F. G. MÜLLER: ‚Zur altindischen Systematik der 
Geisteskrankheiten‘‘. 4. HEISCHKEL: ‚Beiträge zur Heilpflanzenkunde‘. 5. HABERLING: ‚Der Maler 
VELASQUEZ, ein Mahner zur Eugenik‘‘'. 6. ELSELUISE HABERLING: „Der Kaiserschnitt durch Hebam- 
men‘. 7. DiePGEN: „Beitrag zur Lehre von den Folgen der sexuellen Abstinenz im Mittelalter‘. 
8. KRUMBIEGEL: „Die Entwicklung der Prozerisierungs- und Neliocarisierungsregeln im Lichte der 
historischen Zoologie und des Deszendenzgedankens‘‘. 9. GossEn: „Einige Bemerkungen zur antiken 
Zoologie‘. 10. STICKER: „Knochenfunde in alemannischen Reihengräbern‘“. 11. ENGLERT: ‚Natio- 
nale und politische Strömungen auf den Naturforscher-Versammlungen 1822—1848‘. 12. LEIBBRAND: 
„Unveröffentlichte Briefe der Ärzte ZIMMERMANN und ESPENBERG an AUGUST VON KoTZEBUE“. 
13. SCHUSTER: „CASPAR FRIEDRICH WOLFF, zu seinem 200. Geburtstag‘. 

Vereinigung Norddeutscher Pathologen ladet die Mitglieder der Deutschen Pathologischen Ge- 
sellschaft ein zu ihrer Tagung am Sonntag, dem 16. September, vormittags. 

Deutsche Röntgengesellschaft tagt zusammen mit der Abteilung 22. 

Nordwestdeutsche Gesellschaft fiir Geburtshilfe und Gynäkologie und die 

Mitteldeutsche Gesellschaft fiir Geburtshilfe und Gyndkologie beteiligen sich an den Sitzungen der 
Abteilung 24. 

Verein der Irren- und Nervenärzte Niedersachsens und Westjalens sowie der 

Verein Norddeutscher Psychiater und Neurologen halten ihre Jahresversammlungen in Hannover 
anläßlich der Naturforscher-Versammlung ab, gemeinsam mit der Abteilung 26. 

Tagung der Augenärzte Nordwestdeutschlands findet statt am Sonnabend, dem 15.September, 15 Uhr, 
und am Sonntag, dem 16. September, ıo Uhr, im Ärztehaus, Hannover. 

Vereinigung Niedersächsischer Nasen-Has- und Ohrenärzte wird voraussichtlich mit der Abteilung 28 
eine Tagung in Hannover abhalten. 

Niedersächsisch-westfälische Studiengesellschaft für Balneologie und Klimatologie hält eine Tagung 
ab gemeinsam mit der Abteilung 37. 

Deutsche Vereinigung für den Fürsorgedienst im Krankenhaus hält anläßlich der 93. Versammlung 
der Gesellschaft Deutscher Naturforscher und Ärzte in Hannover eine Tagung ab. 

Ferner tagen im zeitlichen Anschluß an unsere Versammlung: 

Deutsche Mathematiker-Vereinigung, 

Deutsche Physikalische Gesellschaft, 

Gesellschaft für technische Physik in der Woche vom 9. bis 15. September voraussichtlich in 
Pyrmont 

Die Deutsche Mineralogische Gesellschaft hält ihre Jahresversammlung vor der Naturforscher- 
Versammlung am 10.—15. September in Berlin ab. 

Die Deutsche Gesellschaft für Kinderheilkunde hält ihre 50jahrige Jubiläumstagung vom 13. bis 
15. September in Braunschweig mit folgenden Hauptthemen ab: v. VERSCHUER, Berlin, Die heutige 
Erblehre des Menschen. BAUER, Breslau, Die chirurgisch angeborenen Leiden und ihre Behandlung. 
IBRAHIM, Jena, Die Bedeutung der krankhaften Anlagen des Zentralnervensystems einschließlich der 
Neuropathie. UrrıcH, Berlin, Prägung und Beeinflußbarkeit abnormer Konstitutionen durch Um- 
weltsfaktoren. Rott, Berlin, Aufgaben der Gesundheitsführung für Mutter und Kind unter Berücksich- 
tigung der Ergebnisse der letzten 25 Jahre und der gegenwärtigen Problematik. 


Alle die Tagung betreffenden Anfragen beantwortet die Geschäjtsstelle der 93. Versammlung 
der Gesellschaft Deutscher Naturforscher und Ärzte in Hannover, Technische Hochschule, Welfengarten 1. 


Um weiteste Verbreitung dieser Einiadung an alle, die sich für Naturwissenschaften und Medizin 
interessieren, und um Bekanntgabe in Fachvereinen und Zeitschriften wird gebeten. 


Geschäftsführung der 93. Versammlung Deutscher Naturforscher und Ärzte, Hannover. 


Prof. Dr. Conr. MULLER, Hannover, Welfengarten 1 Prof. Dr. HANS Witice, Ilten über Hannover. 


Die Einführenden der Abteilungen für die 93. Naturforscherversammlung 1934. 


I. Naturwissenschaftliche Hauptgruppe. 


ta. Mathematik: Professor Dr. PRANGE, Hanno- 2. Physik: Professor Dr. Precut, Hannover, 
ver, Technische Hochschule; Professor Dr. von Technische Hochschule; Professor Dr. Furs, Han- 
SANDEN, Hannover, Technische Hochschule nover, Technische Hochschule. 

ıb. Astronomie und Geodäsie: Professor Dr 3. Angewandte und technische Physik und 
Gast, Hannover, Technische Hochschule; Pro- Elektrotechnik: Professor Dr. HERWEG, Hannover, 


fessor Dr. KırntE, Göttingen, Universität. Technische Hochschule; Professor Dr. Hase, 
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Hannover, Technische Hochschule; Professor Dr. 
SCHERING, Hannover, Technische Hochschule. 

4a. Chemie: Professor Dr. Bırrz, Hannover, 
Technische Hochschule; Professor Dr. SKıra, 
Hannover, Technische Hochschule. 

4b. Physikalische Chemie: Professor Dr. BRAUNE, 
Hannover, Technische Hochschule. 

5a. Angewandte und technische Chemie: Profes- 
sor Dr. KEPPELER, Hannover, Technische Hoch- 
schule; Kommerzienrat Dr. W. DE HaEn, Hanno- 
ver. 
5b. Agrikulturchemie: Professor Dr. GEILMANN, 
Hannover, Technische Hochschule. 

6. Pharmazie, Pharmazeutische Chemie und 
Pharmakognosie: Professor Dr. DaNcKwortt, Han- 
nover, Tierärztliche Hochschule; Professor Dr. 
Feist, Göttingen, Universität. 

7. Geophysik: Professor Dr. 
Göttingen, Universität. 

8. Mineralogie: Professor Dr. BEGER, Hannover, 
Technische Hochschule. 

9. Geologie- Paläontologie: Professor Dr. BEGER, 
Hannover, Technische Hochschule; Professor Dr. 
SCHÖNDORF, Hannover, Technische Hochschule. 


ANGENHEISTER, 


II. Medizinische 


16. Geschichte der Medizin, Naturwissenschajt 
und Technik: Professor Dr. DıiePGEn, Berlin, Uni- 
versität; Dr. DEICHERT, Hannover; Dr. ARTELT, 
Berlin, Universitat. 

17. Anatomie, Histologie, Entwicklungsgeschichte 
Professor Dr. ZIETZSCHMANN, Hannover, Tier- 
ärztliche Hochschule; Professor Dr. Fucus, Göt- 
tingen. 

18. Physiologie und physiologische Chemie: Pro- 
fessor Dr. TRAUTMANN, Hannover, Tierärztliche 
Hochschule; Professor Dr. REın, Göttingen, Uni- 
versität. 


19. Pharmakologie: Professor Dr. VÖLKER, 
Hannover, Tierärztliche Hochschule; Gewerbe- 
medizinalrat Dr. Nuck, Hannover. 

20. Allgemeine Pathologie und pathologische 


Anatomie: Professor Dr. NORDMANN, Hannover; 
Professor Dr. VERSE, Marburg, Universität. 

21. Innere Medizin: Professor Dr. WESTPHAL, 
Hannover; Professor Dr. RHEINWEIN, Hannover; 
Dr. DEICHER, Hannover. 

22. Röntgenologie: Dr. Harms, Hannover; Pro- 
fessor Dr. MEYER-BURGDORFF, Rostock, Universi- 
tät; Professor Dr. FRıK, Berlin. 

23. Chirurgie: Professor Dr. Karrıs, Hannover; 
Professor Dr. OEHLER, Hannover. 

24. Geburtshilfe und Gynäkologie: Professor Dr. 
DIETRICH, Hannover; Dr. WEeHL, Hannover. 

25. Kinderheilkunde: Dr. HuNAus, Hannover: 


26. Neurologie und Psychiatrie: Obermedizinal- 
rat Dr. SCHÜTTE, 


Langenhagen vor Hannover; 


10. Geographie: Professor Dr. Osst, Hannover, 
Technische Hochschule. 

11a. Allgemeine Botanik: Professor Dr. WEH- 
MER, Hannover, Technische Hochschule; Privat- 
dozent Dr. TÜxen, Hannover, Tierärztliche Hoch- 
schule. 

ııb. Angewandte Botanik: Professor Dr. TORNAU 
Göttingen, Universität. 

12. Zoologie: Professor Dr. Ktun, Göttingen, 
Universität; Privatdozent Dr. WETZEL, Hannover, 
Tierärztliche Hochschule. 

13a. Vererbungswissenschaft: Professor Dr. 
HARDER, Göttingen, Universität; Professor Dr. 
Butz, Hannover, Tierärztliche Hochschule; Pro- 
fessor Dr. WEHEFRITz, Göttingen, Universität. 

13b. Familienforschung: Dr. BURCHARD, Han- 
nover. 

14. Anthropologie, Ethnologie und Prähistorie: 
Professor Dr. JACOB-FRIESEN, Hannover, Provin- 
zialmuseum. 

15. Mathematischer und naturwissenschaftlicher 
Unterricht: Professor Dr. LIETZMANN, Göttingen, 
Universitat; Studienrat Dr. BERLAGE, Hannover, 
Studienrat ZIEPRECHT, Hannover. 


Hauptgruppe. 


Dr. GLETTENBERG, 
Hannover. 

27. Augenheilkunde: Professor Dr. ERDMANN, 
Hannover; Dr. AGRICOLA, Hannover. 

28. Hals-Nasen-Ohrenheilkunde: Dr. SEYFFARTH 
Hannover; Dr. HövEneEr, Hannover. 

29. Dermatologie: Professor Dr. STÜMPKE, Han- 
nover; Dr. HALLE, Hannover. 

30. Zahnheilkunde: Dr. Krause, Hannover; 
Dr. Max MÜLLER, Hannover; Dr. DREYER, Hanno- 
ver. 

31. Gerichtliche und soziale Medizin: Medizinal- 
rat Dr. Schackwıtz, Hannover; Medizinalrat Dr. 
KRAMER, Hannover; Medizinalrat Dr. SEYFFARTH, 
Hannover. 

32. Hygiene: Professor Dr. MressNER, Hanno- 
ver, Tierärztliche Hochschule. 

33. u. 34. Veterinärmedizin: Professor Dr. 
MIESSNER, Hannover, Tierärztliche Hochschule; 
Professor Dr. Zwick, Gießen, Universität. 

Angewandte Veterinärmedizin: Professor Dr. 
GöTzE, Hannover; Prof. Dr. HENKELS, Hannover. 

Theoretische und experimentelle Veterinärmedizin 
Professor Dr. Luxp, Hannover, Tierärztliche Hoch- 
schule; Dr. GRÜTTNER, Hannover. 

35. Deutsche Gesellschaft für soziale Hygiene. 

36. Urologie: Dr. PrÄrorıus, Hannover; Dr. 
BUNNENBERG, Hannover. 

37. Balneologie: Professor Dr. Voct, Bad Pyr- 
mont; Generaloberarzt Dr. Kress, Aachen; Sani- 
tätsrat BiELING, Friedrichroda, 


Hannover; Dr. DELBRÜCK, 


A: 
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Vorstand der Gesellschaft deutscher Naturforscher und Ärzte für 1933/1934. 


I. Vorsitzende: 
Dr. Boscu, Heidelberg, Wolfsbrunnenweg. 
Dr. AscHorr, Freiburg i. Br., Albertstr. 19. 
Dr. SAUERBRUCH, Berlin NW 6, Schumannstr.21. 


Prof. 
Prof. 
Prof. 


II. Vorstandsmitglieder: 
Prof. Dr. Mıessner, Hannover, Wallmodenstr. 30. 
Prof. Dr. von KLEBELSBERG, Innsbruck, Franz- Joseph- 
Straße 5. 
Prof. Dr. Fırrıns, Bonn/Rh., Poppelsdorfer Schloß. 
Prof. Dr. Bumke, München, Goethestr. 53. 
Prof. Dr. von Friscu, München, Luisenstr. 14. 
Prof. Dr. Morawızz, Leipzig C 1, Beethovenstr. 31. 
III. Schatzmeister: 
Horvern, Elberfeld, Hubertusallee 18. 
IV. Geschäftsführer: 
a) der 92. Versammlung: 
Prof. Dr. HERXHEIMER, Wiesbaden, Freseniusstr. 17. 


Prof. Dr. 


Prof. Dr. ScHMIDTGEN, Mainz, Naturhistor. Museum 
der Stadt. 
Wissenschaftlicher 


A. Die Mitglieder des Vorstandes. 
B. Gewählte Mitglieder. 
a) der naturwissenschaftlichen Hauptgruppe: 
Ende 1934 ausscheidend: 
Prof. Dr. KontscHÜütter, Bern, Bühlstr. 19. 
Prof. Dr. Pout, Göttingen, Bunsenstr. 9g III. 
Prof. Dr. GERLACH, München, Physik. Inst. d. 
Prof. Dr. ScHLENK, Berlin N 4, Hessischestr. 2. 
Prof. Dr. Kress, Berlin-Wilmersdorf, Barstr. 56. 
Prof. Dr. von DryGatsk1, München, Gausstr. 6. 
Prof. Dr. V. M.GoLpscHMiDpT, Göttingen, Wagnerstr. 8. 
Ende 1936 ausscheidend: 
Prof. Dr. BLascHKE, Hamburg 13, 
chaussee 21. 
Prof. Dr. SOMMERFELD, München, Dunantstr. 6. 
Prof. Dr. Wınpaus, Göttingen, Dahlmannstr. 5. 
Prof. Dr. von WeEtTTSTEIN, Göttingen, Wilh.-Weber- 
Straße 2. 
Prof. Dr. A. Born, 
Straße 170. 
Prof. Dr. Voırz, Leipzig N 22, Stallbaumstr. 12/14. 
Prof. Dr. O. WarBurg, Berlin-Dahlem, Garystr. 18. 
Prof. Dr. Rıc#. GoLDsScHMIDT, Berlin-Dahlem, Boltz- 
mannstr. 3. 
Ende 1938 ausscheidend: 
Präsident Geh. Reg.-Rat Dr. O. Arper, Berlin-Zehlen- 
dorf, Irmgardstr. 33. 
Prof. Dr. K. H. Bauer, Leipzig C 1, Brüderstr. 34. 
Prof. Dr. Derant, Berlin-Wilmersdorf, Barstr. 25. 
Dr. FELLINGER, Berlin-Wilmersdorf, Aschaffenburger 
Straße 5. 
Prof. Dr. MırrascH, Mannheim, Philosophenplatz 5. 
Prof. Dr. LiztzMann, Göttingen, Prinz Albrecht- 
Straße 20. 
b) der medizinischen Hauptgruppe: 
Ende 1934 ausscheidend: 
Prof. Dr. v. BERGMANN, Berlin NW 6, Luisenstr. 13c. 
Prof. Dr. Bessau, Berlin-Grunewald, Caspar Theys- 
Straße. 23. 
Dr. BRAEUNING, Hohenkrug/Pommern (Tuberkulose- 
krankenh. Stettin) 
Prof. Dr. BROEMSER, Basel, Schützengraben 54. 
Prof. Dr. HaBERLING, Koblenz, Hohenzollernstr. 19. 


Univ. 


Rothenbaum- 


Berlin-Charlottenburg, Berliner 


b) der 93. Versammlung: 
Prof. Dr. Conrap MULLER, Hannover, Welfengarten 1. 
Prof. Dr. Hans WILticeE, Ilten über Hannover. 
V. @eschäftsführender Sekretär: 
Prof. Dr. B. Rassow, LeipzigC ı, Gustav-Adolf-Str. 12. 
Sekretär der medizinischen Hauptgruppe: 

Prof. Dr. HuEBSCHMANN, Düsseldorf, Moorenstr. 5. 
Schrijftleiter der „Mitteilungen‘‘ der Gesellschaft Deut- 
scher Naturforscher und Ärzte. 

Dr. BERLINER, Verlag Julius Springer, Berlin W 9, 

Linkstr. 24. 
Archivar: 
Prof. Dr. SupHorr, Leipzig C 1, Stephanstr. 18. 
VI. Vorsitzende der naturwissenschaftlichen Hauptgruppe: 
Prof. Dr. ANGENHEISTER, Göttingen, HerzbergerLand- 
Straße 180, Geophysik. Inst. 
Stellvertreter: Prof. Dr. LIETZMAnN, Göttingen, 
Calsowstr. 18. 
Vorsitzende der medizinischen Hauptgruppe: 
Prof. Dr. von BERGMANN, Berlin NW 6, Luisenstr. 130. 


Ausschuß 1933/1934. 


Prof. Dr. Hueck, Leipzig, Robert-Schumann-Str.ızb. 

Prof. Dr. Ranzı, Innsbruck, Siebererstr. 5. 

Prof. Dr. UHLENHUTH, Freiburg i. Br., Hebelstr. 42. 
Ende 1936 ausscheidend: 

Prof. Dr. Rost, Berlin, Kurfürstendamm 11. 

Prof. Dr. Zınn, Berlin W, Lützowplatz 5. 

Prof. Dr. ScHADE, Kiel, Beselerallee 11 (Dir. d. Inst. f. 


physikochem. Medizin). 


Prof. Dr. Gaupp, Tübingen, Osianderstr. 18. 

Prof. Dr. von UEXKULL, Hamburg, Tiergartenstr. 1. 

Prof. Dr. HERXHEIMER, Wiesbaden, Freseniusstr. 17. 

Prof. Dr. L6HLEIN, Freiburg i. Br., Wintererstr. 12. 

Prof. Dr. Zwıck, Gießen, Frankfurter Str. 87. 

Prof. Dr. Lenz, Herrsching b. München. 

Prof. Dr. HEUBNER, Berlin NW 7, Dorotheenstr. 28 
Ende 1938 ausscheidend: 

Prof. Dr. BÜRGERS, Königsberg/Pr., Herzog-Albrecht- 


Straße. 31. 
Prof. Dr. O. FOERSTER, Breslau, Tiergartenstr. 83. 
Prof. Dr. Gtrricu, Köln-Lindenthal, Krankenhaus 
Lindenburg. 
Prof. Dr. KirscHNER, Tübingen, Chirurg. Klinik. 
Prof. Dr. Kockeı, Leipzig, Albertstr. 36. 
Prof. Dr. Loos, Frankfurt a. M., Am Lindenbaum 4. 
Prof. Dr. W. v. MOELLENDORF, Freiburg i. Br., Anat. 
Inst. d. Univ. 
Prof. Dr. WAGNER, Berlin W 35, Kurfürstenstr. 54. 


c) Die früheren Vorsitzenden der Gesellschaft: 
Prof. Dr. RicH. von HERTwIG, Schlederlohe b. Mün- 
chen, Villa Hertwig. 
Prof. Dr. HEIDER,. Peggau-Deutschfeistritz, 
Thinnfeld /Steiermark/Österr. 
Prof. Dr. H. H. Meyer, Wien XIX, Weimarer Str. 83. 
Prof. Dr. FRIEDR.v.MÜLLER, München, Bavariaring 49. 
Prof. Dr. M. Pranck, Berlin-Grunewald, Wangen- 
heimstr. 21. 
Prof. Dr. W. Hıs, Brombach Amt. Lörrach/Baden, 
Schloßstr. 8. 
Prof. Dr. von Dyck, München-Solln, Friedastr. 12. 
Prof. Dr. von EISELSBERG, Wien I, Mölkerbastei 5. 
Prof. Dr. Fırrıns, Bonn/Rhein, Poppelsdorfer Schloß. 


Schloß 


Prof. Dr. Ascuorr, Freiburg i. Br., Albertstr. 19. 
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Notiz über die Pressestelle. 


Alle die Presse betreffenden Angelegenheiten werden durch den Leiter der Pressestelle der ,,Gesell- 
schaft Deutscher Naturforscher und Ärzte‘, Dr. phil. FRIEDRICH BERTKAU, Neubabelsberg, Karl Kor- 
mann-Weg 3, Fernspr. Potsdam 8065, erledigt. Vor der Versammlung sind alle auf die Presse bezüglichen 
Fragen und Wünsche, auch die Beantragung von Pressekarten für die Versammlung, an die vorstehende 
Anschrift zu richten. Während der Versammlung befindet sich die Pressestelle in Hannover. 

Für die Pressevertreter, die an der Versammlung teilnehmen, werden Pressekarten ausgegeben, 
die bis spätestens am ı. September bei der Pressestelle zu beantragen sind. 

Unter Bezugnahme auf unser Rundschreiben an die Herren Vortragenden wiederholen wir die 
dringende Bitte um Unterstützung der vorbereitenden Tätigkeit der Pressestelle für die Versammlung. 
Soweit dies noch nicht geschehen sein sollte, bitten wir, der Pressestelle möglichst bald Notizen von 20 bis 
30 Zeilen über Bedeutung, Gedankengang und Kernpunkte der Vorträge zugehen lassen zu wollen. Diese 
Notizen sind die unentbehrliche Grundlage der Pressearbeit zur Werbung für die Tagung und liegen nicht 
weniger im Interesse der Herren Vortragenden, wie der Gesellschaft. 


Kassenbericht der Gesellschaft Deutscher Naturforscher und Ärzte. 


Bilanz per 31. Dezember 1933 


Aktiva: RM Passiva: RM 
Effekten . . . Vermögen . « +20008,— 
Osterreich. Postsparkasse we ‘ 251,90 Vorausgezahlte Beiträge 1934 . 65,— 
Chemie Revisions- und Tre »uhand- Ges. m. .b. H. 24205, — Rückstellung der 93. Ve ers. 2500,— 

110211,— 110211,— 


Gewinn- und Verlust-Rechnung 


Ausgaben: RM Einnahmen: RM 
Allgemeine Unkosten . . Wee 5255,85 
Chemie Revisions- und Treuhand- Ges. m. .b. H. 2000, — oo EN 
Subventionen wiss. Arbeiten . ...... 9400,— Zinsen... „2. 
Honorare . . «+ 5400,— Bleichréder- Zuschuß für U nterstützung wiss, 

Auf Effekten... . 124,75 
Rückst. a. Verhandlungen 1934 . 2500, — 

Vortrag 1932... . ee 5255, 85 
Überschuß 1933 . . . .. 4 2371,35 7627,20 
36054,90 30054,90 
Bleichréderstiftung. 
Gewinn- und Verlust-Rechnung 

Ausgaben: RM Einnahmen: RM 

24 802,44 24 802,44 
Trenklestiftung. 
Gewinn- und Verlust-Rechnung 

Ausgaben: RM ; Einnahmen: RM 

2118,60 2118,60 


Vorstehende Bilanzen haben wir geprüft und mit den Büchern in Übereinstimmung gefunden. 


Berlin, den 3. März 1934. gez.: A. BERLINER. gez.: O. HAHN. 


Cig 
. 
or 
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Voranschlag fiir das Jahr 1934 
Einnahmen: RM Ausgaben: RM 

Mitgliederbeiträge . 21000,— Allgemeine Unkosten 9000, — 
Bleichröderzuschuß 1500, — Chemie Revisions- und Treuhand-Ges.m.b.H. 2000, — 
Subventionen wiss. Arbeiten . 8000, — 

Verhandlungen . 2 500, — 

28 700, — 28 700, — 


Zweckverband der Deutschen Naturwissenschaftlichen und Medizinischen 
Kongresse. 


Deutsche Anthropologische Gesellschaft. Leiter ist 
zur Zeit: Prof. Dr. A1cHeL, Kiel, Anthropol. Inst. 

Die Standesgemeinschaft Deutscher Apotheker ist ver- 
zogen nach: Berlin-Charlottenburg 2, Carmerstr. 3. 

Die Deutsche Gesellschaft für Bäder- und Klimakunde 
(bisher Balneologische Gesellschaft) hat ihre Jahres- 
sitzung bereits im Januar in Berlin abgehalten. Vor- 
sitzender ist: Prof. Dr. med. H. Voct, Bad Pyrmont. 

Deutsche Botanische Gesellschaft. Vorsitzender: Prof. 
CLAUSSEN. Mitgliederversammlung und gemeinsame 
Tagung mit der Vereinigung für angewandte Botanik 
und der Freien Vereinigung für Pflanzengeographie und 
systematische Botanik vom 23. bis 27. Mai in Marburg. 

Der 6. Internationale Botanische Kongreß wird vom 
2. bis 7. September 1935 in Amsterdam stattfinden. 

Vereinigung für angewandte Botanik. Vorsitzender: 
Geh. Prof. Appet, Berlin-Zehlendorf, Irmgardstr. 33. 
30. Tagung im Rahmen der Botanikertagung in 
Marburg vom 23. bis 25. Mai. 

Deutsche Bunsengesellschaft. ı. Vorsitzender: Geh. 
Reg.-Rat Prof. Dr. Rup. ScHEncK, Münster i. W., 
Körnerstr. 4. Schatzmeister: Gen.-Direktor Dr. F. BER- 
sıus, Heidelberg, Albert-Überlestr. 5. 

Deutsche Chemische Gesellschajt: Geschäftsstelle: 
Berlin W 35, Sigismundstr. 4. Generalsekretär: Prof. 
Dr. A. Bınz. Vorstandsmitglieder: Präsident: Prof. 
Dr. K. A. Hormann, Vizepräsidenten: Proff. Dres. 
P. Dupen, G. SCHRÖTER, O. Rurr, H. HORLEIN. 

Deutsche Geologische Gesellschaft. Hauptversammlung 
in Dresden am 2. bis 4. August 1934. Lehrausflüge 
vom 31. Juli bis 6. August. Geschäftsführer: Prof. Dr. 
Rimann, Dresden-A. 24, Kaitzerstr. 17. Vorsitzender: 
Prof. Dr. G. Frieser, Berlin N 4, Invalidenstr. 44. 

Gesellschaft für Höhlenforschung und Höhlenkunde. 
Geschäftsführung: Landgerichtsrat Dr. BENNo Wo tr, 
Berlin SW 61, Hornstr. 6. 

Deutsche Gesellschaft für Kinderheilkunde: Die 
Tagung findet in Braunschweig vor der 93. Versamm- 
lung Deutscher Naturforscher und Ärzte zu Hannover 
im Jahre 1934 am 12. oder 13. bis 15. September 1934 
statt. Am 16. September soll dann die Tagung der 
Deutschen Vereinigung für Säuglings- und Kleinkinder- 
schutz sein. 

Die Kolloid-Gesellschaft ladet ein zu ihrer öffent- 
lichen X. Hauptversammlung, die in örtlichem und zeit- 
lichem Anschluß an die 93. Versammlung Deutscher 
Naturforscher und Ärzte stattfinden wird. Haupt- 
thema: Röntgenoskopie und Elektronoskopie von 
dispersen Systemen, Fäden, Filmen und Grenzschichten. 
Einzelheiten werden später bekanntgegeben werden. 

Deutsche Gesellschaft für gerichtliche und soziale 
Medizin. Vorsitzender: Prof. ZıiEMKE, Kiel. — Dies- 


jährige Tagung vom 13. bis 15. September in Hannover. 

Deutsche Gesellschaft für innere Medizin: Vorsitzen- 
der: Prof. Dr. ScHITTENHELM, Kiel; Geschäftsführer: 
Oberarzt Dr. GERONNE, Wiesbaden. 


Die Deutsche Gesellschaft für Meeresheilkunde ist in 
der Deutschen Gesellschaft für Bäder- und Klimakunde 
aufgegangen. 

Deutsche Mineralogische Gesellschaft. Hauptversamm- 
lung in Berlin vom 10. bis 15. September 1934. Haupt- 
thema: „Mineralogie und Technik“. 

Die diesjährige Tagung der Gesellschaft Deutscher 
Nervenärzte findet vom 27. bis 29. September in Mün- 
chen statt. Es sind die folgenden Referate vorgesehen: 
GREVING, Schweinfurt, Die anatomischen Grundlagen 
der nervösen Steuerung von Stoffaufnahme, -verwer- 
tung und -abgabe. Grare, Würzburg, Die Pathologie 
der nervösen Steuerung von Stoffwechselvorgängen. 

Deutsche Ophthalmologische Gesellschaft. Diesjährige 
Jahresversammlung vom 6. bis 8. August in Heidelberg. 
Programm folgt. 

Deutsche Orthopädische Gesellschaft. Vorsitzender: 
Prof. M. BRaNDEs, Dortmund, Beurhausstr. 40. — Dies- 
jährige Tagung vom 8. bis 10. Oktober in Dortmund. 
Hauptreferate: 1. Nerven- und Muskelanatomie und 
Physiologie, Nervenplastik, Muskelplastik, Muskel- 
mechanik usw. 2. Kongenitaler Klumpfuß. 3. Tech- 
nische Probleme (Apparate, Bandagen usw.). 

Paläontologische Gesellschaft: Präsident: Prof. Dr. O. 
SCHMIDTGEN, Mainz, Naturhistorisches Museum. — 
Die diesjährige Tagung findet vom 24. bis 29. September 
1934 in Mainz statt. 

Deutsche Pathologische Gesellschaft. Vorsitzender: 
Prof. Hueck, Leipzig. — Diesjährige Tagung vom 23. 
bis 25. Maiin Rostock. Hauptreferat: Gliome, Referent: 
Prof. F. HENsSCHEN, Stockholm. 

Deutsche Pharmakologische Gesellschaft. Vorsitzender: 
Prof. Dr. HEUBNER, Berlin, Dorotheenstr., Pharmakol. 
Inst. d. Univ.; Geschäftsführer: Prof. Janssen, Frei- 
burg i. B. 

Deutsche Physikalische Gesellschaft. Die diesjährige 
Physiker- und Mathematikertagung findet vom 9. bis 
14. September in Bad Pyrmont statt. 

Jahresversammlung des Deutschen Vereins für Psych- 
iatrie in Münster i. Westf. vom 23. bis 26. Mai 1934. Refe- 
rate von Prof. Dr. BuMKE, München: Klinische Psychia- 
trie und Eugenik ; Prof. Dr. Rüpın, München: Psychiatrie 
und Rassenhygiene; Proff. Dres. JacoBı und LöHr, 
Magdeburg: Fortschritte in der kombinierten Encephal- 
Arteriographie; Prof. Dr. KRETSCHMER, Marburg: Der 
Aufbau der Persönlichkeit in der Psychotherapie. 

Die Deutsche Gesellschaft für Rheumabekämpfung 
wird eine Sitzung gelegentlich der Versammlung Deut- 
scher Naturforscher und Ärzte im September 1934 ab- 
halten. Vorsitzender ist: Prof. Dr. H. Voct, Bad 
Pyrmont; Schriftführer: Dr. KRonE, Sooden-Allendorf. 

Die Deutsche Gesellschajt für Stomatologie hat eine Um- 
wandlung in die Deutsche Gesellschaft für Kieferchirurgie 
erfahren. Führerist Prof. BRUHN, Düsseldorf, Sternstr. 29. 

Deutsche Tuberkulose-Gesellschaft: Vorsitzender: Reg. 
u. Medizinalrat REDEKER, Berlin-Zehlendorf, Elsestr. 4. 
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Geschäftsführer: Privatdoz. KAYSER-PETERSEN, Jena, 
Hindenburgstr. 19. In diesem Jahre findet keine Tagung 
statt. 

Deutsche Gesellschaft für Unfallheilkunde, Versiche- 
rungs- und Versorgungsmedizin: Professor Dr. M. zur 
VERTH, Hamburg 36, Fontenay 8. — Diesjährige 
Jahresversammlung am 12. und 13. Oktober in Würz- 
burg unter dem Vorsitz von Geh. Prof. Dr. Könıc. 
Hauptthemata: ı. Hirnerschütterung und Hirn- 
quetschung. Ref.: REICHARD, Würzburg. 2. Meniscus- 
schädigung und Trauma mit Kritik der Heilerfolge. 
Ref.: ANDREESEN, Bochum. 3. Begriff und Bedeutung 
der Arbeitsfahigkeit. Ref.: Könıs, Berlin. 

Deutsche Gesellschaft für Vererbungswissenschaft: 
Vorsitzender: Prof. Dr. O. RENNER, Jena, Botanisches 
Institut der Universität. Die Gesellschaft hat be- 
schlossen, im Zusammenhang mit der Naturforscher- 
versammlung eine Abteilungssitzung zu veranstalten, 

Kaiser Wilhelm-Gesellschaft zur Förderung der 
Wissenschaften. Die diesjährige Hauptversammlung 
findet am 4. und 5. Juni 1934 in Düsseldorf statt. 

Der Zentralverein Deutscher Zahnärzte ändert 
seinen Namen in Deutsche Zahnärztliche Gesellschaft. 


Die Änderung gilt von dem Zeitpunkt der Eintragung 
in das Vereinsregister ab, die in kurzer Zeit bevorsteht. 
Zur Zeit ist Herr Prof. SCHRÖDER, Berlin, in Vertretung 
des für die Dauer seines Dekanats beurlaubten Prof. 
EuULER, Breslau, mit der Leitung der Gesellschaft be- 
auftragt. Die diesjährige Tagung der Deutschen Zahn- 
ärztlichen Gesellschaft anläßlich ihres 75jährigen Be- 
stehens findet vom 5. bis 7. Oktober in Berlin statt. 
Das Hauptthema der Tagung werden wir nach der 
Festsetzung noch mitteilen. 

Deutsche Zoologische Gesellschaft und Union. Herr 
Prof. WENT, Utrecht, hatte sich als Vorsitzender der 
Brüsseler Versammlung der ,,Union internationale des 
Sciences biologiques‘‘ am 13. Juni 1931 an die Deutsche 
Zoologische Gesellschaft gewandt und sie zum Beitritt 
zur Union aufgefordert. Die Union wurde Juni 1919 
gegründet, ausdrücklich wurden die Vertreter der Mittel- 
mächte bis 1931 ausgeschlossen (zur Orientierung: 
G. Karo, Der geistige Krieg gegen Deutschland. Mitt. 
Verb. Dtsch. Hochschulen 1925). Jetzt sind die 
Satzungen geändert, so daß auch die Mittelmächte bei- 
treten können. Die Deutsche Zoologische Gesellschaft 
lehnt einstimmig einen Beitritt zur Union ab. 


Die Ausstellung „Deutsches Volk — Deutsche Arbeit‘ im Lichte der 93. Versammlung 
der Gesellschaft Deutscher Naturforscher und Ärzte. 


Die Deutschland-Schau, die noch bis zum 3. Juni 
die Bewohner und Besucher der Reichshauptstadt in 
ihren Bann ziehen wird, birgt so viele Dinge, die Natur- 
forscher und Arzt angehen, daß es nicht unangebracht 
erscheint, an dieser Stelle besonders darauf hinzuweisen. 
Und noch ein weiterer Gesichtspunkt führte zu diesem 
Entschluß: der Gedanke, Teile dieser Leistungsschau 
in die Ausstellung zu übernehmen, die mit der 93. Ver- 
sammlung der Gesellschaft Deutscher Naturforscher 
und Ärzte in Hannover im kommenden September ver- 
bunden sein wird. 

Es liegt in der Natur der Sache, daß eine Ausstel- 
lung, die das deutsche Volk in seinem Werden und 
Arbeiten von Anbeginn unserer geschichtlichen Kennt- 
nis bis auf den heutigen Tag versinnbildlichen soll, auf 
Schritt und Tritt sich mit den Gedanken, dem Wollen 
und dem Schaffen einer Gesellschaft berühren muß, die 
seit ihrer Gründung vor über 100 Jahren im geistigen 
und leiblichen Dienste dieses Volkes gestanden hat. 

Nach ihrer Bezeichnung zerfällt die Ausstellung in 
die beiden großen Gebiete ‚Deutsches Volk“ und 
„Deutsche Arbeit‘, und in beiden Teilen dieser Schau 
finden wir engste Beziehungen zu dem Programm der 
diesjährigen 93. Versammlung der Gesellschaft Deut- 
scher Naturforscher und Ärzte. 

Nach dem in der Ehrenhalle gegebenem geschicht- 
lichen Überblick über „Das Reich der Deutschen“, der 
uns in den drei großen Epochen des ‚Heiligen Römischen 
Reiches deutscher Nation‘, des ‚Reiches Bismarcks‘' 
und des „Dritten Reiches‘‘ von der Schlacht im Teuto- 
burger Walde bis zum Jahrestag der Machtergreifung 
durch ApoLr HırtLer führt, behandelt das Thema 
„Deutsches Volk‘ das große Problem der Rassenkunde, 
das heute in den Vordergrund deutschen wissenschaft- 
lichen Denkens und staatspolitischer Betätigung ge- 
rückt ist. Die Gestaltung dieser Abteilung erfolgte durch 
das „Deutsche Hygiene-Museum‘, Dresden, und bringt 
zum erstenmal eine umfassende Darstellung über das 
Gebiet der Erb- und Rassenpflege. Die Erinnerung an 
die geschichtliche Vorzeit seines Volkes zeigt dem Deut- 
schen von heute, daß er ‚Deutsches Blut- und Kultur- 
erbe‘‘ von hohem Wert zu hüten, zu erhalten und weiter- 
zugeben hat. Er lernt aber auch, daß die deutsche 


„Rasse in Not“ geraten ist, so daß Geburtenrückgang 
und Rassenniedergang den Bestand unseres Volkes 
ernstlich bedrohen. Zur Sicherung der ‚Zukunft des 
Deutschen Volkes‘ ist die Rassengesetzgebung des 
neuen Staates ins Leben getreten mit ihren einschneiden- 
den Maßnahmen zur Verhinderung des heute den ge- 
sunden schon überwuchernden erbkranken Nachwuchses 
und zur Wahrung des nordischen Erbgutes als wert- 
vollsten Blutanteils unserer Rasse. In diesem Teil der 
großen Schau finden sich also die Grundlagen zu den 
naturwissenschaftlichen und medizinischen Vorträgen 
über Züchtungsforschung, Genetik, Vererbungslehre, 
Erbbiologie und Rassenforschung, die im Programm der 
diesjährigen Naturforscher-Versammlungenthaltensind. 
Hier wie dort ist das Ziel der Bestrebungen, die Schaf- 
fung eines gesunden Volkes als Vorbedingung eines 
machtvollen Staates. 

Auf eine noch größere Fülle der Anklänge stoßen wir 
in dem zweiten Teil der Ausstellung, der die „Deutsche 
Arbeit‘‘ zur Darstellung bringt. 

Fast in jeder der acht Hallen der Ausstellung und 
auf ihrem Freigelände findet sich vorzügliches Anschau- 
ungsmaterial zu den theoretischen Darbietungen der 
diesjährigen Naturforscher-Versammlung. Ein kurzer 
Streifzug nach der Reihenfolge der Hallen mag dieses 
erläutern. 

Schon die als Einleitung zu diesem Teil der Aus- 
stellung gedachte allgemeine Darstellung der deutschen 
Wirtschaft, die dem Besucher einen Überblick über die 
einzelnen Ausstellungsgruppen verschafft, vermittelt 
den Eindruck der zwangsläufigen Parallelität beider 
Veranstaltungen in ihren geistigen Grundlagen. Der 
Reichsstand der deutschen Industrie ist mit seinen 
28 Fachgruppen beteiligt. Hinzu kommen der Reichs- 
nährstand, der Reichsstand des Handwerks, die deut- 
sche Arbeitsfront, die Reichsrundfunkkammer, der 
Arbeitsdienst, die NS.-Volkswohlfahrt, verschiedene 
Reichsministerien, Reichsbehörden und Organisationen. 

Behandelt die Naturforscher-Versammlung als 
Hauptthema ihrer Ersten Allgemeinen Sitzung die 
„Kulturförderung durch Wechselwirkung von Technik 
und Wissenschaft‘, so umfaßt dieses Thema einen gros- 
sen Teil der Ausstellung, die in Halle ı das Verkehrs- 
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wesen mit der Automobilindustrie, Reichspost, Reichs- 
eisenbahn, Schiffahrt, Luftfahrt und Spedition, in Halle 2 
Bergbau und Kohlenwertstoffe, Gas und Wasser, Elek- 
trotechnik, Stahl und Stahlbau, Nicht-Eisen-Metalle, 
Maschinen und Metallwaren, Keramik und Glas, in 
Halle 3 Volk und Wirtschaft unter Berücksichtigung 
des Ausland-Deutschtums, des Arbeitsdienstes und 
Arbeitsschutzes, in Halle 4 Handwerk und Volkskunde 
und in Halle 5 die Lebensmittelindustrie zum Gegen- 
stande hat. 

Ganz in das Fachgebiet der Naturwissenschaften 


und Medizin fällt aber Halle 6, deren Hauptteil die ' 


Ausstellung der chemischen und chemisch-pharma- 
zeutischen Industrie ausmacht. Die ‚Schau der Chemie- 
wirtschaft‘‘ bringt zum ersten Male die Gesamtleistung 
der deutschen chemischen Industrie im Dienst am 
deutschen Volk zur Ausstellung. Weder Verkaufsmesse 
noch Lehrschau nach Art eines Museums, wendet sich 
diese Ausstellung an die großen Volksmassen, um ihnen 
eine allgemeine Vorstellung von typischen Leistungen 
deutscher Arbeit zu geben und an Gemälden, Bildern, 
Reliefbauten und Apparaturen Eindrücke aus dem Ge- 
biete der Chemiewirtschaft zu vermitteln. Der ,, Verein 
zur Wahrung der Interessen der chemischen Industrie 
Deutschlands‘ hat, wie ,, Die Chemische Industrie“ mit- 
teilt, die Chemie-Ausstellung zu diesem Zwecke unter 
vier Leitgedanken gestellt. 

Als erster Eindruck soll dem Beschauer der Gedanke 
nahegebracht werden: Hier ist eine Industrie, bei der 
die geistige Leistung im Vordergrund steht, bei der eine 
einzige wissenschaftliche Entdeckung Millionen von 
Arbeitsstunden aufwiegen kann. Die geistige Beherr- 
schung der Vorgänge, die Anordnung der Apparate, die 
Überwachung des Materialdurchgangs ist das Wichtigste. 
Alles andere spielt sich im Innern der Apparatur, un- 
sichtbar und ohne Zutun körperlicher Arbeit durch die 
Gewalt der Naturkräfte von selbst ab. Infolgedessen 
beschäftigt die chemische Industrie unmittelbar auch 
nur eine verhältnismäßig kleine Menschenzahl. Mittelbar 
ist sie natürlich einer der größten Arbeitgeber durch ihre 
Aufträge an die Bauwirtschaft, die Eisenwirtschaft usw. 

Der zweite Eindruck soll sein: Die chemische Pro- 
duktion ist Urproduktion und steht auf einer Linie mit 
der Landwirtschaft. Aus wenigen Bodenbestandteilen 
erzeugt die chemische Industrie eine ganz bunte Welt 
von Stoffverbindungen, große Massengüter und aller- 
seltenste Spezialstoffe. Die Gesamtheit aller chemischen 
Erzeugnisse stammt aus den Urstoffbereichen Luft, 
Elektrizität, Kohle, Holz und andere Pflanzenbestand- 
teile, Stein- und Kalisalze, Erze und Metalle, Erden, 
Kalk und andere Gesteine. 

Als dritter Eindruck soll sich dem Besucher die Ein- 
sicht aufdrängen: Der Dienst der Chemie am deutschen 
Volk ist von universaler Bedeutung. Es gibt kaum einen 
Arbeits- und Lebensbereich, an dem die Chemie nicht 
mitwirkt. Stellt die chemische Industrie Deutschlands 
schon heute ein Siebentel des gesamten deutschen Roh- 
stoffbedarfes dar, so ist sie zugleich die größte deutsche 
Ausfuhrindustrie und liefert allein fast die Hälfte der 
Devisenüberschüsse, die von sämtlichen Ausfuhr- 
industrien an die Reichsbank gelangen. Ohne die 
Düngemittel und Schädlingsbekämpfungsmittel der 
chemischen Industrie ist keine Ernährung des deutschen 
Menschen aus eigener Scholle möglich, ohne die Chemie 
besteht eine unerträgliche Abhängigkeit vom Ausland 
in der Rohstoffversorgung der Industrie. 

Als vierter und letzter Eindruck ist die Über- 
zeugung gewollt: Die chemische Industrie ist keine 
Spezialindustrie unter anderen, sondern ein ganzer 
Industriebereich. Überall soll dem Besucher an Einzel- 
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beispielen der Unterschied klar werden: hie Chemie- 
wirtschaft, hie Gesamtheit der mechanischen Industrie- 
zweige. Trotz vielfältiger und mannigfaltiger Auf- 
teilung in der Chemiewirtschaft wirken alle einzelnen 
chemischen Industriezweige wie ein großes Ganzes 
infolge der Einheitlichkeit ihrer Probleme: bei allen 
engste Verbundenheit zwischen Technik und reiner 
Wissenschaft, bei allen verhältnismäßige Freiheit in der 
Wahl des Ausgangsmaterials, aber zwangsläufiger An- 
fall einer Vielzahl von verschiedenartigen Endproduk- 
ten, wodurch jedem chemischen Industriezweig ein 
großer Kreis verschiedenartigster Abnehmer erwächst, 
bei allen trotz engster fachlicher Beschränkung eine 
universale Beziehung zur Gesamtheit aller Lebens- und 
Arbeitsbereiche außerhalb der Chemie. 

Alles dies wird in ausgesuchten Darstellungen unter 
Verwendung zahlreicher, vorzüglicher Modelle chemi- 
scher Fabrikationsstätten zur Anschauung gebracht, 
von dem auch nur eine kleine Auswahl zu geben, der 
hier verfügbare Raum verbietet. 

In pharmazeutischer Beziehung ist vor allem die 
Ausstellung der ,,Reichsfachschaft der Pharmazeuti- 
schen Industrie‘ von Bedeutung, die zur Erläuterung 
ihrer Ausstellungsgegenstände ein allgemein verständ- 
liches Heftchen mit Bildern unter dem Motto ,,Natur- 
stoffe veredelt durch Wissenschaft und Technik dienen 
der Volksgesundheit‘‘ ausgelegt hat. 

In diesem Zusammenhange ist ferner der Stand ,, Die 
Deutsche Apotheke‘ in Halle 8 zu erwähnen, auf dem 
die Zusammenarbeit von Arzt und Apotheker in der 
Fürsorge für den kranken deutschen Volksgenossen dem 
Laienpublikum erklärt wird. 

Der völkischen Gesundheitspflege dient in sehr an- 
sprechender Weise auch die Ausnutzung des Verbin- 
dungstunnels zwischen den beiden Hallengruppen des 
Ausstellungsgeländes, wo durch eine große Anzahl 
prächtiger Dioramen für die deutschen Bäder geworben 
wird, darunter auch für die Badeorte Niedersachsens, 
die den Besuchern der 93. Versammlung Deutscher 
Naturforscher und Ärzte zugängig gemacht werden. 

Reiche naturwissenschaftliche Anregung bietet in 
Halle 8 vor allem aber die Schau des Reichsnährstandes 
und der deutschen Forstwirtschaft. In zahlreichen 
Darstellungen auf der Sonderschau des Reichsnähr- 
standes wird die Neubildung deutschen Bauerntums ge- 
zeigt und der Bauer als Brot- und Arbeitgeber in seiner 
volkswirtschaftlichen Bedeutung gewürdigt. 

Auf die Fortschritte der Bau- und Wohnungshygiene 
weisen die Stände der Bauindustrie und der Industrie 
der Steine und Erden hin, die, ebenso wie die damit in 
Verbindung stehenden Ausstellungsobjekte des Reichs- 
luftschutzbundes ihren Platz auf dem Freigelände ge- 
funden haben. 

Dieser durch den vorgeschriebenen Raum nur ganz 
flüchtige Überblick über die Ausstellung ‚Deutsches 
Volk — Deutsche Arbeit‘ zeigt immerhin schon ihre 
Bedeutung für Naturwissenschaft und Heilkunde und 
die Berechtigung der hier hergestellten Beziehungen 
zu den Bestrebungen der Gesellschaft Deutscher Natur- 
forscher und Ärzte. Wenn man etwas an der Ausstellung 
aussetzen könnte, so wäre es die kurze Dauer von nur 
sechs Wochen, die für diese wirkliche GroBleistung deut- 
schen Arbeitswillens und Arbeitskönnens vorgesehen 
ist und die ein volles Jahr anstrengendster geistiger 
und körperlicher Arbeit aller Beteiligten erforderte. 
Um so mehr wäre es zu begrüßen, wenn es gelänge, 
wenigstens Teile dieser Ausstellung auch noch in Hanno- 
ver den Teilnehmern an der 93. Versammlung Deutscher 
Naturforscher und Ärzte und dem niedersächsischen 
Volke zeigen zu können. FRIEDRICH BERTKAU. 
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